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Vor e ine r wel tpol i t i schen Wende 
Die Umkehr der amerikanischen Ostpolitik — Ende des Kalten Krieges 

Die Zelten haben sich g e ä n d e r t . W e n n In den vergangenen Jahren Ereignisse v o n welt­
politischer Bedeutung w i e z. B. die j ü n g s t e n V o r g ä n g e im K r e m l zu kommentieren waren, 
io war Washington immer schnell beim Wor t , und Bonn iolgte dann nach, wobei man sich 
•eilt sehr In der N ä h e der v o n der f ü h r e n d e n Macht des Westens ausgegebenen Interpretie-
rang hielt Dieses M a l w a r es umgekehrt . Bonn sprach zuerst durch den M u n d des Bundes­
kanzlers, während W a s h i n g t o n sich zu rückh ie l t . N u n l iegen aber auch die Ä u ß e r u n g e n des 
amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r s Dul les zu den Ereignissen in der Sowjetunion vor, und wenn 
man sie mit denen Dr . Adenaue r s vergleicht, so ist unschwer zu erkennen, d a ß beide ein­
ander vollkommen entgegengesetzt s ind. 

Der Bundeskanzler hat i n verschiedenen 
Reden der letzten Tage die Auffassung ver­
treten, daß v o n einer En twick lung zur Demo­
kratisierung in der Sowje tunion nicht die Rede 
sein könne und Chruschtschow sich auf dem­
selben Wege wie S t a l i n nach dem Tode Lenins 
befinde. M r . Dul les dagegen haben die letzten 
Ereignisse in der Sowje tunion zuversicht l ich ge­
stimmt. Er sieht i n der Sowje tunion eine . u n u m ­
kehrbare S t r ö m u n g * z u Guns ten p e r s ö n l i c h e r 
Sicherheit und Fre ihei t . E r sieht nicht nur per­
sönliche Mach tkämpfe , w ie Dr . Adenaue r die 
Dinge mit seinem V e r g l e i c h mit der Entwick­
lung nach Lenins T o d interpretiert , sondern 
eine große und breite soziologische Entwick­
lung im Hintergrund der Ereignisse . D i e Er­
klärung von Dul les w a r w o h l vorberei tet und 
wurde abgelesen. M a n k a n n daraus mit Sicher­
heit schließen, d a ß ihrer Abfassung Beratun­
gen im Schöße der amerikanischen Regierung 
Bit den wesentlichen Ostexper ten voraus­
gegangen sind. 

Wer hat in seiner Beur te i lung der Ereignisse 
Recht, die Regierung der V e r e i n i g t e n Staaten 
oder die Bonner Bundesregierung? W i r meinen 
«indeutig die erstere. W a s sich in der Sowjet­
union abspielt, ist in der Tat ein soziologischer 
Vorgang a u ß e r o r d e n t l i c h umfassender A r t , 
nämlich die Durchsetzung der zwei ten Gene­
ration im sowjetischen Kommunismus . F ü r uns 
Deutsche gerade soll te das V e r s t ä n d n i s für 
diesen Vorgang leichter sein als für i rgendwen 
sonst auf der W e l t . Denken w i r doch nur ein­
mal, unter Ausschal tung jedes Ressentiments 
nach der einen oder anderen Seite, an die 
innere Situation seinerzeit unter unserer eige­
nen Diktatur. Nicht an der Spitze, i n der näch­
sten Umgebung Hi t le rs , sondern in der zwe i ­
ten, dem Lebensalter nach auch j ü n g e r e n Gar ­
nitur sowohl der nat ionalsozial is t ischen F ü h ­
rer als auch der Beamten und Fachleute, gab 
M eine weit verbreitete Schicht v o n Menschen, 
die mit vielem, das v o n oben kam, nicht ein­
verstanden waren, die unter den m a ß l o s e n 
Übertreibungen, der Bl indhei t , dem jede K n -
tft erstickenden . F ü h r e r p r i n z i p " l i t ten und fest 
entschlossen waren, die Dinge zu ä n d e r n , wenn 
, !e nur die Macht dazu e inmal i n die H ä n d e 
Hamen. Das ist die historische Wahrhe i t , die 
^an nach 1945 vergessen machen wol l te , an 
die man sich aber jetzt e r innern soll te als 
Ausstellung zum V e r s t ä n d n i s der V o r g ä n g e 
l a dem ähnl ichen Sys tem der Sowjetunion 
B a * Stalins Tod. Es ist bekanntgeworden, daß 
| ! * Chruschtschow gegen die alten engsten 
Mitarbeiter Stalins im P r ä s i d i u m des Zentra l ­
komitees mit Hi l fe des ü b e r 300 Personen um-
'«senden Plenums des Zentra lkomitees durch­
se tz t hat, in dem vo rwiegend die j ü n g e r e n 
Männer der bisher zwei ten Garn i tu r sitzen. 

in der Sowjetunion vor sich geht, ist 
'Jn*er der F ü h r u n g Chruschtschows die Macht-
"greifung dieser zwei ten Genera t ion. Und 
d^se zweite Generat ion ist anders als die 
*rste der Umgebung Stal ins. Sie denkt, w i e 
Ĵ e einst bei uns, v e r n ü n f t i g e r , undogmati-

freier und menschlicher. 
Paß es sich so v e r h ä l t , hat man in den U S A 

* r"nnt. Daraus aber ergibt sich eine v o l l k o m ­
men andere Ostpol i t ik , als sie w ä h r e n d des 

°«»Prldi mit Polen. A u l einem Heimattreffen 
Ermländer in M ü n s t e r b e f ü r w o r t e t e Staats-

««kretar Dr. Nahm vom Burvdesvertriebenenmini-
s t«rium ein Gespräch mit Polen ü b e r beidersei­
t ig Streitfragen. Er sei übe rzeug t , d a ß gewisse 
k«lie Polens zu diesem Geepräch bereit seien. 

. K a l t e n Krieges* getrieben wurde, und aus 
den letzten Ä u ß e r u n g e n des amerikanischen 
A u ß e n m i n i s t e r s geht bereits hervor, daß die 
U S A wissen, wie man die i n der Sowjetunion 
und den anderen L ä n d e r n des Ostraumes ein­
gesetzte Entwicklung fö rdern kann, statt sie zu 
v e r z ö g e r n . Der bisher a u s g e ü b t e mi l i tä r i sche 
Druck, die . P o l i t i k der S t ä r k e " hat ausgedient. 
Sie mag geholfen haben, eine weitere Ausbre i ­
tung des Sowjeteinflusses im Sine stalinscher 
Machtpol i t ik zu verhindern, ihre weitere Fort­
setzung jetzt, nachdem sich i n der Sowjet­

union die Dinge tiefgreifend zu ä n d e r n begin­
nen, w ä r e jedoch v e r h ä n g n i s v o l l . Sie w ü r d e 
die Liberal is ierung im Osten nur v e r z ö g e r n . 
Beschleunigen kann man sie jedoch durch eine 
Pol i t ik der Entspannung. Dulles selbst sieht 
jetzt in der seit Genf verfolgten amerikani­
schen Lin ie der Entspannung eine wirkungs­
vol le Ursache für die F ö r d e r u n g jener .mäch­
tigen Kräfte* im Osten, die in Richtung einer 
freiheitlichen Entwicklung vordringen. 

W i r wissen, d a ß Dulles im Gegensatz zu 
Eisenhower in Genf und noch hinterher ganz 
und gar nicht von dem ü b e r z e u g t war, was er 
heute v e r k ü n d e t . Er und andere in der pol i t i ­
schen F ü h r u n g der U S A haben sich von der 
Entwicklung ü b e r z e u g e n lassen. Das bedeutet 
nichts anderes als eine g r o ß e weltpolitische 
Wende. W a n n stellt man sich bei uns auf die 
neuen, unser Schicksal auße ro rden t l i ch be rüh ­
renden Gegebenheiten e in 

Wolf Schenke 

Mächtigstes Bauwerk des Deutschen Ritter­
ordens, erhebt sich wehrhalt über den Fluten 
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Von Prof. Dr. Walter H ag e mann 

Als vor einem Jahr die verewigte Louise 
Schröder dem sowjetrussischen Botschalter Sorin 
vor seinem Abgang aus Bonn auf einem Emp' 
lang begegnete, fragte sie ihn nach seiner Auf­
fassung über die Chancen der deutschen Wie* 
dervereinigung. Daraul wandte sich der Bot' 
Schalter an seinen Adjutanten: „Das ist das 
erste Mal in meinem Hiersein, daß mir diese 
Frage gestellt wird.' Die Wahrheit dieser 
Anekdote ist durch unverdächtige Zeugen ge­
sichert. Wer die Bonner Atmosphäre nicht 
kennt, müßte sie sonst für unglaubhaft halten. 

Schließlich sind es viel dringendere Fragen, 
welche in diesen Jahren die Gemüter in Bonn 
vordringlich beschältigt haben: Statt gesamt­
deutscher Gespräche die Einbeziehung West­
deutschlands in den Militärblock der Atlantik-
paktstaaten, zwangsläufig gefolgt vom Anschluß 
der mDDR' an den Warschauer Pakt. Statt der 
Re-Integration der beiden deutschen Staaten die 
westeuropäische Integration mit gemeinsamen 
Organen und Märkten. In Ministerien, Aus­
schüssen, Parteisitzungen führten die Rüstungs­
und Atomexperten i n Uniform und Zivil das 
groß,e Wort und bezeichneten die Chancen zu 
überleben, wenn einmal die Militärkolosse, de­
ren Demarkationslinie mitten durch Deutschland 
verläuft, aufeinanderstoßen würden. Das Thema 
der Wiedervereinigung blieb reserviert für 
Kundgebungen und Entschließungen, für die 
Arbelt von Fachkomitees oder für jene Ideall­
sten, welche die Gefahr nicht scheuten, In den 
Ruf der Weltfremdheit oder Kommunisten-
ireundlichkeit zu geraten. 

Das wurde erst anders, als man sich In 
Washington entschloß, das Steuer herumzuwer­
fen, nachdem das nukleare Monopol verloren­
gegangen war. Die beginnende Entspannung 
löste in Bonner Kreisen nicht freudige Genug­
tuung, sondern ernste Sorge, ja Schrecken aus, 
verdarb sie doch das Konzept der Militärexper­
ten, die den Politikern bis dahin die Mühe ab­
genommen hatten, sich eigene Gedanken über 
die zukünftige Entwicklung zu machen. Es 
wurde dementiert, laviert, retardiert, und als es 
offenbar wurde, daß man in London ernstlich 
verhandelte, proklamierte man das Junktim 
zwischen Abrüstung. Sicherheit und Wiederver­
einigung. Nachdem Jahre hindurch die gesamt­
deutsche Frage außenpolitisch an vorletzter 
Stelle rangierte, schien plötzlich Eile geboten. 
Dabei sind die Sowjets seit Potsdam nicht müde 
geworden, in ihren Noten und Erklärungen die 
Wiederherstellung der deutschen Einheit Immer 
wieder als Hauptproblem der europäischen Ent­
spannung zu bezeichnen. Anstatt die Herren Im 
Kreml auch nur einmal beim Wort zu nehmen, 
bestand die Antwort in Rechtsverwahrungen, 
ideologischen Erörterungen, ablenkenden Ne­
benfragen. Die höchsten Instanzen der DDR 
appellierten an die verlassungsmäßigen Organe 
der Bundesrepublik — sie wurden nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt. So sind wir von der 
Wiedervereinigung heute weiter denn je ent­
fernt, so weit, daß es heute nur noch drei Mög­
lichkeiten gibt: 1. Resignation, d.h. tak­
tischen Verzicht darauf, 2. einen 
Krieg, durch den Deutschland zum 
Schlachtfeld und wahrscheinlich 
zumTotenacker würde, 3. V e r h a n d -
lungen mit Moskau und Pankow. Der 
Preis lür die Wiedervereinigung ist von Jahr zu 
Jahr höher geworden, denn die Zeit arbeitet ge­
gen uns, militärisch, weltpolitisch, psycholo­
gisch. .Uns weht der Wind nicht ins Gesicht', 
hat Chruschtschow erklärt, als die deutsche De­
legation ihr Moskauer Gastspiel gab. Wir haben 
nicht mehr viel Zeit zu verlieren, wenn wir niclit 
Deutschland verlieren wollen. 

Jahrelang wurde die deutsche Außenpolitik 
im Schatten Washingtons und der NATO ge­
macht. Es wird höchste Zeit, daß sie ihren eige­
nen Weg geht. Wir können nicht länger die 
Hände in den Schoß legen und darauf warten, 
daß sich andere unsere Köpfe zerbrechen. Eng­
land und Frankreich haben ihre eigenen Sorgen, 
sie sehen sogar einer Wiedervereinigung mit 
gemischten Getühlen entgegen. Für die Ameri­
kaner und Sowjets waren die beiden deutschen 
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Apokalyptische Trostpille 
Gleich zweimal Innerhalb von 48 Stunden 

sind von den Vereinigten Staaten aus War­
nungen an die Menschheit ergangen, die 
den einfachen Erdenbürger erschauern las­
sen müssen. In einem amtlichen „Handbuch 
der Atomgefahren" hat die amerikanische 
Regierung ein schonungsloses Bild entwor­
fen v o n dem schauerlichen Drama, das uns 
allen bevorsteht, käme es je zu einer Ent­
fesselung jener höllischen Gewalten, die 
heute noch mehr oder minder „gebändigt" 
in den Arsenalen der großen Atommächte 
ruhen. Und um gewissermaßen auf das 
theoretische i der drohenden Totalvernich­
tung noch das Tüpfelchen der Praxis zu 
setzen, hat das Amt lür Zivilverteidigung 
gleich am nächsten Tag einen vorläufigen 
Bericht über den „Probe-Atomalarm" her­
ausgegeben, der nicht minder grausigen In­
halts ist. Beide Male allerdings wird uns 
zum Schluß auch noch eine kleine Trostpille 
verabreicht. Das „Handbuch des Weltunter­
gangs' macht uns zunächst und zum 
ersten Male etwas näher mit den Unter­
wasser- und vor allem den -Maulwuris-
Bomben' bekannt. Ein einziges Atomgeschoß, 
so heißt es da, das erst fiel unter der Erde 
zur Detonation gebracht würde, könnte eine 
ganze Stadt unter einer Stein- und Erd­
lawine begraben. Aber dennoch, so wird uns 
an anderer Stelle ermunternd zugerufen, 
brauche man deswegen noch nicht den Kopf 
hängen zu lassen. Denn Personen, die sich 
bei einer Atom- oder Wasserstoftbomben-
exploslon in unterirdischen gut ausgestatte­
ten (comtort de luxel) Schutzräumen be­
fänden, könnten selbst dann noch überleben, 
wenn sie nur wenige hundert Meter vom 
Explotlonsherd entfernt seien. Es Ist nur 
nicht recht ersichtlich, wie lange das über­
leben dann noch dauern toll. Denn wenn 
die ganze Stadt bereits unter einer Stein-
und Erdlawine höchster Radioaktivität be­
graben Ist, was nützt es dann noch, wenn 
man diese totale „Beerdigung" zunächst 
noch „lebendig begraben überlebt'f Es sei 
denn, die Menschheit mache rechtzeitig von 
den „Empfehlungen" des deutschen Atom-
Physikers Pascual Jordan Gebrauch und 
zöge sich einmal lür volle fünf Jahre unter 
die Erde zurück, und das, wie er wörtlich 
schreibt, „ohne Schwierigkeiten und Unbe­
quemlichkeiten, bis der Atomgestank 
draußen abgeklungen Ist." Noch klassischer 
äußerten sich nach dem Probe-Alarm die 
Luftschutzexperten im sicheren Hort ihres 
Ausweichquartiers. Zwar wären nach dem 
angenommenen Felndeinflug riesige Gebiete 
der Neuenglandstaaten, die Ostküste bis 
zur Grenze von Virginia, der Mittelwesten 
bis nach Illinois, der Nordwesten der Pazl-
likküste und die größten Städte Kaliiornlens 
ein einziges, noch dazu radioaktiv verseuch­
tes Trümmerfeld. Doch das sei im Grunde 
alle» nur halb so schlimm. Denn: Die Ver­
nichtungen in den betroffenen Gebieten 
seien zwar unvorstellbar, doch blieben in 
großen Gebieten des Landes — die Vertei­
digungsanlagen völlig Intakt. Womit wir 
wieder einmal, und gleich im globalen Maß­
stab, bei jener gelungenen Operation ange­
langt wären, die nur den einen kleinen 
Nachteil hatte, daß der Patient bei ihr ver­
starb. Wer also will, mag sich an dieser 
apokalyptischen Trostpille aufrichten. 

T. G. 

„Vorkriegsgrenze keineswegs ausgelöscht" 
Sejm-Abgeordneter kritisiert M i ß w i r t s c h a f t in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 

Die Grenze zwischen dem polnisch verwalteten südlichen Ostpreußen und Polen sei kei­
neswegs .ausgelöscht", sondern trete vielmehr stark durch den Mangel an Investitionen und 
durch Fortdauer der Demontagen in Erscheinung, stellt der polnische Sejm-Abgeordnete Skok 
in dar in Allenstein erscheinenden polnischen Zeltung «Glos Olsztynski" fest. Alle diese 
Erscheinungen seien Symptome der .Krankheit der Ungewißhei t" , die sich auch in Warschau 
im Hinblick auf die Oder-Neiße-Gebiete verbreitete. 

Skok kommt zu diesen Feststel lungen in 
einer Auseinandersetzung mit A u s f ü h r u n g e n 
der Warschauer Zeitschrift . P o l i t y k a " , dl« be­
hauptet hatte, daß »die f rühe re Grenzl in ie , 
welche die Westgebiete v o n Polen trennte, 
bereits ausge lösch t " sei, da die O d e r - N e i ß e -
Gebiete nunmehr eine » u n z e r r e i ß b a r e Einheit 
mit dem gesamten polnischen Staatsorgams-
mus" bildeten. Skok hebt hervor, d a ß diese 
Behauptungen keineswegs der W i r k l i c h k e i t 
entsprechen, denn teils insgeheim, teils öffent­
l ich w ü r d e n .ganz andere Auffassungen" zur 
Gel tung gebracht. Die . P o l i t y k a " scheine w o h l 
nichts v o n dem . G e f ü h l der V o r l ä u f i g k e i t " zu 
wissen, das i n der B e v ö l k e r u n g der Oder-
N e i ß e - G e b i e t e vorherrsche. Der P r o z e ß der 
. A u s l ö s c h u n g der Grenze" gehe keineswegs 
s e l b s t t ä t i g vonstatten, im Gegente i l lasse sich 
bemerken, d a ß auch in den Warschauer Be­
amtenkreisen die .Krankhe i t der U n g e w i ß h e i t " 
i m Hinb l i ck auf die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e ver­
breitet sei. 

Dies komme, so e r k l ä r t der Sejm-Abgeord­
nete, darin zum Ausdruck, d a ß die O d e r - N e i ß e -
Gebiete bei der a l lgemeinen Ver t e i l ung der 
Invest i t ionsmittel g e g e n ü b e r den zentra lpolni­
schen Wojewodschaften benachteiligt w ü r d e n . 
Es m ü s s e doch wenigstens sovie l investiert 
werden, um das i n diesen Gebieten befindliche 
. V o l k s e i g e n t u m vor dem V e r f a l l und vor A u s ­
p l ü n d e r u n g zu schü tzen" . Doch spreche selbst 
die A u ß e r o r d e n t l i c h e Sejm-Kommiss ion für die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e nur v o n der „ A u s n u t z u n g 
der i n den wiedergewonnenen Gebieten vor­
handenen Reserven". Diese „ A u s n u t z u n g " 
werde dann in sehr e i g e n t ü m l i c h e r W e i s e ver­
standen, seien doch beispielsweise i n Brauns­
berg soeben erst wieder die technischen E i n ­
richtungen einer g r o ß e n Brauerei „ sys temat i sch 
und vo l lkommen lega l" demontiert und nach 
Polen abtransportiert worden. 

W a s die B e v ö l k e r u n g in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten anlange, so sei festzustellen, daß 
diese zum Be isp ie l i m südlichen O s t p r e u ß e n 
noch nicht e in einziges Haus aus pr ivaten 
M i t t e l n errichtet habe, obwohl nach dem ge­
g e n w ä r t i g laufenden F ü n f j a h r e s p l a n h ie r fü r 
staatliche Z u s c h ü s s e g e w ä h r t w ü r d e n . D ie W o ­
jewodschaftsverwaltung in A l i e n s t e i n habe 
Hunderttausende v o n Zlo tys für die Errichtung 
v o n H ä u s e r n für Ä r z t e zu V e r f ü g u n g gestellt, 
aber noch niemand habe sich darum beworben. 
Ubera l l sei eine A b n e i g u n g gegen die V o r ­
nahme v o n Investi t ionen i n dem „uns i che ren" 
Lande festzustellen. W e n n man v o n Warschau 
nach A l l e n s t e i n mit der Eisenbahn fahre, trete 
die Grenze sehr deutlich i n Erscheinung. Bis 
Dz ia ldowo (bei M l a v a , etwa fünf k m vor der 
Grenze. A n m . d. Red.) bemerke man Bau­
g e r ü s t e , aber v o n dort an .nach N o r d e n h in 
sind die Z ä u n e verfal len, und diese zusammen­
gefallenen Z ä u n e sind e in Symbo l für den 
Stand der Stabi l i s ie rung" . Solange die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e nicht .sicher" seien, fehle die 
wichtigste Voraussetzung für ihre wirtschaft­
liche Entwick lung und jede andere . A k t i v i e ­
rung", bemerkt der Sejm-Abgeordnete hierzu. 

Anspruch nicht zu bestreiten 

In der Zeitschrift de6 . K ö n i g l . Instituts für 
internationale Angelegenhei ten" , „ I n t e r n a t i o n a l 
Affaires", « te i l t e in Mi ta rbe i te r des .Cha tham 
House", A l i s o n Outhwaite , fest, d a ß die Rechts­
a n s p r ü c h e Deutschlands auf die O d e r - N e i ß e -
Gebiete .unst r i t t ig" (inconteatable) s ind. Diese 
Feststel lung w i r d in einer Besprechung der i m 
Isar-Verlag, M ü n c h e n , erschienenen Schrift: 
„Deutsch-s lawische Gegenwart" getroffen. H i n ­
sichtlich des Sudetenlandes vertr i t t der b r i -
tiache Rezensent jedoch die Ansicht , d a ß das 
M ü n c h n e r A b k o m m e n w ä h r e n d des Krieges 
„formell annul l ie r t" worden ist. 

Aktivität im Oder-Nei|e-Raum 
Die polnischen B e h ö r d e n und Organisat ionen 

gehen mit a l le r Tatkraft und unter Anwendung 
a l le r v e r f ü g b a r e n f inanziel len M i t t e l an d ie 
Aufgabe, d ie polnisch verwalteten deutschen 
Ostgebiete wirtschaftlich zu entwickeln. V o n 
polnischer Seife wurde betont, d a ß in diesen 
Gebieten g r o ß e Invest i t ionsvorhaben angelau­
fen seien, und die Einwohner seien bestrebt, 
jedes noch brachliegende Stückchen Land und 
jeden noch leerstehenden Industriebetrieb wie ­
der nutzbar zu machen. 

In der polnischen Hauptstadt beschäf t ig ten 
sich eine Regierungskornmission und eine Son­
derkommission des Parlaments mit der wir t­
schaftlichen und ku l ture l len Entwicklung der 
polnisch verwal te ten Ostgebiete. Das polnische 
Landwirtschaftsministerium bearbeitet gegen­
w ä r t i g e inen Plan, 1958 etwa 5000 polnische 
Fami l i en aus der Sowjetunion in diesen Gebie­
ten. 

„Unter polnischer Verwaltung" 
Das P a ß a m t des amerikanischen A u ß e n m i n i ­

steriums hat die bisherige Bestimmung aufge­
hoben, nach der in P ä s s e n v o n Deutschameri­
kanern, die in Gebieten öst l ich der O d e r - N e i ß e -
Linie geboren sind, hinter der Angabe des Ge­
burtsortes der Ve rmerk „Polen, f rüher Deutsch­
land" eingetragen werden m u ß t e . In den be­
treffenden P ä s s e n w i r künf t ig hinter dieser 
Angabe der V e r m e r k „Deu t sch land (unter pol­
nischer Verwal tung)" stehen. 

Polnische Urlauber 
meiden Oder-Neiße-Gebiete 

W i e wen ig die polnische Propaganda zu 
einer . s t ä r k e r e n Er sch l i eßung" der Ostsee­
k ü s t e und des schlesischen Berglandes für die 
Wanderbewegung und Tour i s t ik gefruchtet hat, 
geht aus einem A r t i k e l der i n Warschau er­
scheinenden Zeitschrift . P r z e k r ö j " hervor. Dar­

i n w i r d festgestellt, d a ß die polnischen U r l a u ­
ber und Erholungsuchenden eine . m e r k w ü r d i g 
konservat ive Eins te l lung" an den Tag legten 
und sowohl Einzelwanderer als auch Touris ten­
gruppen die . t rad i t ione l len" Reiseziele i n der 
Hohen Tatra, i n den Besk iden usw. den an 
N a t u r s c h ö n h e i t e n nicht weniger reichen Oder-
N e i ß e - L a n d s c h a f t e n v o r z ö g e n . Eine .bessere 
A u f k l ä r u n g * und . p l a n m ä ß i g e r e Lenkung" der 
Ur lauber sei nach den bisher igen Erfahrungen 
unbedingt notwendig, h e i ß t es i n dem po ln i ­
schen Bericht h ie rzu . 

38 Städte ausgelöscht 
Nach einem Bericht der polnischen Zeitschrift 

„Przeg lad geograhczny" (Geographische Rund­
schau) sind i n den polnisch verwal te ten deut­
schen Ostgebieten in den Jahren nach 1946 
nicht weniger als 38 S t ä d t e aus der Liste der 
s t äd t i s chen Gemeinden ge lösch t worden. A m 
s t ä r k s t e n war der Rückgang der Z a h l der 
S t äd t e in der „ W o j e w r d s c h a f t " Breslau mit 16, 
in der „ W o j e w o d s c h a f t " G r ü n b e r g , d ie Ost­
brandenburg und Tei le v o n Niederschlesien 
umfaßt , sank die Z a h l der S t ä d t e um 9j und im 
südl ichen O s t p r e u ß e n , in der „ W o j e w o d s c h a f t " 
Al lens te in , hat sich die Gesamtzahl der S t ä d t e 
seit der Ü b e r n a h m e des Gebiets i n polnische 
Verwa l tung um 7 vermindert . 

Riesige Steppenbrände 
Unmit telbar an der polnisch-sowjetischen 

Demarkat ions l in ie i n O s t p r e u ß e n entstanden 
riesige . S t e p p e n b r ä n d e " , die durch die po ln i ­
schen V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n entfacht worden 
sind, um das Unkrau t auf dem brachliegenden 
Lande zu beseitigen. Unmit te lbar jenseits der 
Demarkat ionsl inie , welche den südl ichen , po l ­
nisch verwal te ten T e i l O s t p r e u ß e n s v o m n ö r d ­
lichen, sowjetisch besetzten KönigsbeTger Ge­
biet trennt, wurden Sowjettruppen alarmiert . 

P R E S S E S P I E G E L 
Grenzen nicht populär 

Hans Schütz. M d B . , schreibt i n seinem ame­
rikanischen Reisebericht: 

„Die Diskussion um Grenzen ist nicht popu lä r . 
Wer immer sie führ t : M a n betrachte die ameri­
kanischen Landkarten. Die Grenzen der 48 Staa­
ten sind mit dem Linea l gezogen. W i r sind m i ß ­
mutig, wenn die Amerikaner kein V e r s t ä n d n i s 
aufbringen da fü r ob die Grenzen zwei oder d re i 
Ki lometer öst l icher oder westlicher verlaufen. 
M a n sage nicht immer wieder, die Amer ikaner 
v e r s t ü n d e n nichts von Europa. Ich habe mich oft 
gewundert, wie g roß und zuweilen auch wie 
solid und fundamentiert die Kenntnisse ü b e r 
Vorgänge , ü b e r Personen und Einrichtungen in 
F.uTopa bei den Amer ikanern waren. Was die 
Amer ikaner nicht verstehen, ist, d a ß alles, we i l 
es einmal so oder so war. abermals so oder so 
•wiederhergestellt werden m u ß . Auch wenn darob 
g röße re und umfassend politische Konzeptionen 
/erbrechen." D I E BRÜCKE, München. 

Nicht nur Nato-Interessen vertreten 

D r W- R. schreibt In einem A r t i k e l ü b e r die 
Ber l iner W e s t m ä c h t e e r k l ä r u n g e n zur deutschen 
Wiedervereinigung: 

Auch die Menschen i n der Sowjetzone haben 
ein Recht hier mitzusprechen. Gerade sie. die 
doch am meisten nach Fortschritten in der Wie ­
dervereinigungsfrage Ausschau halten, k ö n n e n 

sich nicht mit dem Gedanken abfinden, d a ß al le in 
ö le Erfordernisse der Nato die Außenpo l i t ik der 
Westmächte und der Bundesrepublik bestimmen. 
Auch sie haben nicht i m Sinn, den Bestand der 
Nato selbst zum Gegenstand der Verhandlungen 
zu machen, denn ü b e r deren Schicksal w i r d eines 
Tages auf weltpolitischer Ebene genau so wie 
ü b e r den Warschauer Pakt entschieden werden. 
Nach Abschluß eines europäischen Sicherheits­
systems sind solche V e r t r ä g e überflüssig." 

D E R F R E I H E I T S B O T E , Marburg . 

Wiedervereinigung liegt bei Deutschland 

Der Journalist der deutschsprachigen süda f r i ­
kanischen Zeitung hat w ä h r e n d seiner Deutsch­
landreise, ü b e r die er hier berichtet, die Augen 
gut aufgemacht: 

„Wir sol len doch nicht glauben, d a ß die G r o ß ­
mächte u m der w e i ß e n Zipfe lmütze und der 
blauen Augen des deutschen Michels wi l len ihm 
die Wiedervereinigung als W e i h n a c h U - ü b e r -
raschung unter den Baum legen! Den Franzosen 
und den Russen paß t es aus politischen, den Eng­
l ände rn au« wirtschaftlichen G r ü n d e n ausge­
zeichnet d a ß Deutschland geteilt ist und bleibt 
und nicht s t ä r k e r w i rd , als es ohnehin schon ist. 
Und Amer ika? Das zeigt noch das meiste V e r ­
s t ändn i s und Mitgefühl , ist aber doch weitbin 
auch politisch bestimmt und möchtp Deutschland 
eingliedern in den Kampf der beiden Riesen. 
Solange Deutachland selber nicht mehr tut für 

die Wiedervereinigung, werden w i r — unS v i e l ­
leicht noch unsere K i n d e r (man denke nur an 
Polen!) Deutschland geteilt sehen — und das ist 
ein einfach u n e r t r ä g l i c h e r Gedanke! — Was uns 
welter stark und unangenehm aufgefallen ist, 
das ist die Gehetztheit und Gejagtheit des L e ­
bens in Westdeutschland, der Material ismus, der 
Drang nach dem Gelde. M a n kann verstehen, 
d a ß nach Jahren der bittersten Armut , des g r ö ß ­
ten Hungers das Streben entstand, sich wieder 
sattzueasen sich ordentlich zu kleiden, sich 
hübsch einzurichten. Das alles ist j a nun da. 
und doch geht die Jagd weiter. Es hat den deut­
lichen Anschein, d a ß die inneren, die tieferen 
Werte d a r ü b e r entschwinden oder gar nicht erst 
gesehen werden." 

A L L G E M E I N E Z E I T U N G . Windhak. 

, Schluß mit der Angs t 

„Chruschtschows Stel lung ist heute io stark 
daß er sagen könn te . Schluß mit der Angst, w i r 
schicken unsere Truppen nach Hause, w i r rüs t en 
ab und w i r verzichten auf Atombomben. Und 
im Weiten könn t« jemand mit ähn l icher Auto­
r i t ä t (wer könn te es anders sein als P rä s iden t 
Eisenhower?) aufstehen und dasselbe sagen. Uber 
alles andere, Freiheit für Osteuropa Wiederver-
einig-.mg. Befriedung Koreas und so weiter 
w ü r d e man sich dann — in einer A t m o s p h ä r e 
ahne Angst — sehr v ie l leichter einigen können . 
Denn das Festhalten an Faus tp fämle rn . S t ü t z ­
punkten und Standpunkten ist ia auch zum aller­
g röß ten T e i l eine Frucht der A n g s t " 

D I E Z E I T , Hamburg. 

DER FRÜHERE PREMIERMINISTER CHUR-
CHILI , e rk lär te «uf einer Parteiversammlung der 
Konservativen, er halt« die Auswirkungen der 
H-Bombenversuche au* die menschliche Gesund­
heit gegenwärt ig für geringfügig. Selbst wenn 
das nicht so wäre , bedeut« das nichts im Ver­
gleich mit den schrecken eines neuen Krieges. 
Er betrachte die Kernwaffen als ein Abschrek-
kungsmittel. 

83 A M E R I K A N I S C H E GEWERKSCHAFTSFÜH­
RER U N D W I S S E N S C H A F T L E R appellieren an 
Piasldent Elsenhower. über ein Verbot aller 
Kernwaffen zu verhandeln. Sie schlagen in die-

I sem Zusammenhang« Sonderkommiaslonen der 
Vereinten Nationen vor, die mit Hilf« von Spe­
zialinstrumenten in der Lage sein sollen, nicht 
allein groß« Kernwaffenversuche, sondern auch 
kleinere Experimente mit solchen Waffen festzu­
stellen. 

D i l HOGREBE-GÖTTINGEN FORDERTE auf 
der WasserschuU-Ausstellung in Hlldesheim eine 
laufende Kontrolle des Wassers, streife Vorbeu­
gungsmaßnahmen zum Schutz der Gewisser vor 
radioaktiver Verseuchung und eine Spezialaus­
bildung der Mitarbeiter für den Umgang mit 
radioaktiven Substanzen. 

N A C H D E M B U N D E S T A G H A T N U N AUCH 
DIE FRANZÖSISCHE Nationalversammlung mit 
Mehrheit die Verträge über den Gemeinsamen 
Markt und die Europäische Atomgemeinschaft 
Euratom angenommen. 

E I N S T E L L U N G DER A T O M B O M B E N VER­
SUCHE als ersten Schritt zu einem internationa­
len Kontrollsystem forderten zwanzig führende 
Atomwissenschaftler aus USA, der Sowjetunion 
und acht anderen Ländern . Die viertägige Kon­
ferenz der Wissenschaftler fand in Pugwash 
(Neu-Schottland) auf Einladung des englischen 
Philosophen Bertrand Russell statt. 

CHRUSCHTSCHOW UND B U L G A N I N begaben 
sich zu einem Staatsbesuch in die Tschechoslowa-
sei In einer Ansprache vor Fabrikarbeitern in 
Prag nahm Chruschtsohow «u der Erklärung 
Eisenhowers, USA-Wissenschaftler hofften, eine 

saubere Wasserstoffbombe" schaffen zu können, 
Stellung. Es aei ein Unsinn, von einer sauberen 
Wasserstoffbombe zu reden. Wie könne es sau­
bere Bomben für schmutzige Dinge geben. 

DIB BRITISCHE ÖFFENTLICHKEIT, nament-
lieh die Wirtschaft befürchtet eine neue Infla­
tionswelle. Die britische Regierung wurde sei­
tens der Labour-Opposition wie auch seitens der 
eigenen Anhänger bedrangt, unverzüglich neue 
Notmaßnahmen gegen die fortschreitende Infla­
tionsgefahr und die rapide Entwertung der Wah­
rung in England zu treffen. 

DER E H E M A L I G E BUNDES/VORSITZENDE 
DER F D P Dr. Dehler hat sich nach Abschluß 
seiner sechswöchigen Europareise in Bonn erneut 
für die Aufnahme wirtschaftlicher, kultureller 
und diplomatischer Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und Polen ausgesprochen. Die 
Oder-Neiße-Frage solle bei d»r Anknüpfung der­
artiger Beziehungen bis zu einem Friedensver­
trag mit Gesamtdeutschland ausgeklammert 
werden. 

INDIENS MINISTERPRÄSIDENT NEHRU 
forderte während einer außenpolit ischen Debatta 
im Parlament den Abzug der ausländischen 
Strei tkräf te aus Ungarn, damit das ungarische 
Volk von seinem Selbstbestimmungsrecht Ge­
brauch machen könne. 

USA - S E N A T O R M A N S F I E L D FORDERTE 
D K M O S T B L O C K gegenüber eine Revision dar 
amerikanischen Poli t ik. Die Regierung Elsen­
hower müsse Ihre unverantwortliche Furcht vot 
der Sowjetunion aufgeben und zu einer positiven 
Friedensaktion übergehen. In diesem Zusam­
menhange empfahl der Senator, Außenminister 
Dulles solle die osteuropäischen Länder berei^n, 
um sich von den inzwischen erfolgten Vera' s* 
rungen hinter dem Eisernen Vorhang zu über­
zeugen. 

EINE N E U E VERSUCHSSERIE mit neu enN 
wickelten Atomwaffen plant die britische Regie­
rung für den Herbst dieses Jahres. Dieser Plan 
entspringt der Erkenntnis, daß die internationale 
Londoner Abrüstungskonferenz völlig festgefah­
ren ist und In Reglerungskreisen wenig Hoffnung 
für eine befriedigende Einigung über dio Atom-
und Wasserstoffwaffen beateht. 

IN E I N E M A P P E L L A N PRÄSIDENT EISEN-
HO WER forderten über B0 amerikanische Atom­
wissenschaftler die Einstellung der Atomver­
suche. Die Welt stehe gegenwärt ig nicht so sehr 
vor der Wahl zwischen der „sauberen" und der 
„schmutzigen" Wasserstoffpombe, als vielmehr 
zwischen einem Atomkrieg und einer Zukunft, 
die nicht unter der Drohung des Atoms stehe. 

DIE B U N D E S W E H R S O L L MIT D E N MO­
D E R N S T E N Flugzeugabwehrraketen vom Typ 
„Nike" ausgerüstet werden, gab das Verteidi­
gungsministerium bekannt. Die Raketen haben 
einen Aktionsradius von 40 Kilometern und kön­
nen rund 15 000 Meter hoch steigen. Jede dieser 
Raketen kostet zwischen «oo 000 und einer Million 
D M . Diese ferngesteuerten Raketen können auch 
mit einem Atomsprengkopf versehen werden. 

B E R L I N S R E G I E R E N D E R BÜRGERMEISTER 
PROF. OTTO SUHR ist zum Bundesratspräsiden­
ten berufen worden. E r wi rd sein Amt an» 8. 
September antreten. Mi t Prof. Suhr wird zürn 
erstenmal ein Poli t iker Berlins in eines der 
höchsten Amter der Bundesrepublik einziehen. 

E N G L A N D S A U S S E N M I N I S T E R LLOYD lehnte 
vor dem Unterhaus die sowjetlache Forderung 
nach einer Verzichterklärung auf alle Atomwaf­
fen ab. Auf Grund der bisherigen Verhandlun­
gen der drei Westmächte, Kanadas und der So­
wjetunion halte die britische Regierung Jedoch 
ein „begrenztes oder TeUabrüstungsüberelnkom-
men" für möglich. 

MINISTERPRÄSIDENT B U L G A N I N vertritt In 
einem Schreiben an Premierminister MacmlH»'» 
die Ansicht, daü die Wiedervereinigung Deuts*-
landa bei erster Gelegenheit wünschenswert sei. 
Er e rhär te t Jedoch gleichzeitig den sowjetischen 
Standpunkt, daß die Wiedervereinigung Deutsch­
lands allein Angelegenheit Bonns und Pankows 
sei. 

MIT R A K E T E N U N D B O R D W A F F E N haben, 
britische Kampfflugzeuge den Angriff auf <"e 

Aufständischen im arabischen Sultanat Oman am 
Ausgang dea Persischen Golfs eröffnet. Die Auf­
ständischen stehen um den 1955 nach Saudi-Ara­
bien geflohenen geistlichen Führe r Omans, dem 
Imam. Hintergrund: ö l . 

DIE USA L I E F E R T E N DIE ERSTE MENGE 
U R A N für den deutschen Forschungsrenktor in 
Frankfurt-Rebstock. Dieser wie der erheblich 
größere In München-Riem werden die ersten bei­
den deutschen Kernreaktoren sein, die noch Im 
Laufe des Sommers oder Im Frühherb i t ihren 
Betrieb aufnehmen werden. 

Z U M E R S T E N M A L N A H M E N A U C H BEOB­
A C H T E R aus der Bundesrepublik an einer ame-
rfkanlachrn Atombomhenexplosion. der neunten 
der diesjährigen Versuchsreihe auf dem Versuchs­
feld von Nevada, teil. Der Versuch trug al» 
Dcckbezeichnune. d»*n Namen des deutschen 
Aftronomen Johannes Kepler. 

U M E IN ENDGÜLTIGES SCHEITERN der Ab­
rüs tungsverhandlungen zu verhindern, begab 
Bich der amerikanische Außenminister Dulles 
nach London, um persönlich In die Gespräche 
einzugreifen. Er drängte dte Verbündeten der 
U S A . endlich den seit Mai angekündigten Pia» 
zur Errichtung von Luftinspektionszonen auf der 
Konferenz vorzulegen. 

DER BEI V O N TUNIS ist von der verfassungs­
gebenden Versammlung gestürzt worden. Gleich-
zeltig wurde die Ausrufung der Republik be­
schlossen und der hlsherlee Ministerpräsident 

.Hnblb Hu. gib« zum ersten Staatspräsidenten drr 
neuen Republik gewählt. Al le Beschlüsse wur­
den einstimmig «efafit. 
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B R A U N S B E R G « m i e &oMi 
Der unselige K r i e g hat Braunsberg — eine 

der schönsten S t ä d t e O s t p r e u ß e n s — schwer 
getroffen. W ä h r e n d der K ä m p f e wurden in der 
An- wie in der Neustadt weite Stadtgebiete 
vernichtet, so d a ß v o n diesem Zentrum des 
Ermlandes nur e in Torso ü b r i g b l i e b . Damit 
aber noch nicht genug. B e i der Grenzziehung 
zwischen Russen und Po len i n O s t p r e u ß e n 
wurde die Demarkat ions l in ie unwei t Brauns­
bergs festgelegt. Das verhinderte bis heute 
einen geregelten Wiederaufbau, da sich l ä n g s 
dieser wi l lkür l i chen Grenze eine Zone der 
Hoffnungslosigkeit und der I n a k t i v i t ä t ent­
wickelte. 

Heute leben 8500 Po len in Braunsberg — vor 
dem Kriege wurde die Stadt v o n genau dop­
pelt sovielen Deutschen bewohnt! Das Leben 
in Braunsberg ist für die Po len und die wen i ­
gen deutschen Fami l i en sehr schwer. A m 
drückendsten sind die W o h n - und Arbe i t sve r ­
hältnisse. Der vorhandene W o h n r a u m ist so 
gering, daß der g r ö ß t e T e i l deT B e v ö l k e r u n g i n 
Notquartieren und in den A u ß e n b e z i r k e n unter­
gebracht ist. Trotzdem war das bis heute k e i n 
Grund, die an der Stadtwald-Chaussee erhalten 
gebliebenen Kasernen v o n den Truppen zu r ä u ­
men und der B e v ö l k e r u n g zu ü b e r g e b e n . Nicht 
anders sieht es i n den G a r n i s o n u n t e r k ü n f t e n 
an der Frauenburger S t r a ß e aus. A u c h seit dem 
Regierungsantritt Gomulkas hat sich hieran 
nichts g e ä n d e r t — nach wie v o r werden die 
militärischen Interessen ü b e r die der E i n w o h ­
ner gestellt. 

Die Polen haben es bis heute nicht ver ­
standen, Braunsberg auch nur n o t d ü r f t i g wieder 
zum Leben zu erwecken. Im Gegente i l ! In dem 
bekannten Speicherviertel an der Passarge f in­
det man lediglich Bauhandwerker , die mit dem 
Abriß der Speicher und anderer G e b ä u d e be­
schäftigt sind. Ha t man doch ke ine V e r w e n ­
dung mehr für das Speichervier tel — welche 
Waren sollten heute w o h l aus diesem F l u ß ­
hafen verschifft werden? Der Schiffsverkehr 
macht jetzt keine zehn v o m Hunder t des U m ­
schlagens der Vork r i egsze i t aus. 

Grausig s ind in a l len Stadttei len die Spuren 
des Krieges. Der M a r k t p l a t z ist v ö l l i g z e r s tö r t , 
man sucht hier vergebens nach A n s ä t z e n eines 
Wiederaufbaues. Die polnische Stadtverwal tung 
hat bereits mehrfach e r k l ä r t , es sei ihr auf ab­
sehbare Zeit unmög l i ch , Braunsberg seinen M i t ­
telpunkt wiederzugeben. Z u m T e i l erhalten 
geblieben ist das Klos te r der bekannten ost­
preußischen Katharinenschwestern. Te i l e der 
Gebäude l iegen noch immer i n T r ü m m e r n , ob­
wohl die Schwestern alles M e n s c h e n m ö g l i c h e 
zur Renovierung tun. Unter den Kathar inen­
schwestern gibt es noch eine g r o ß e A n z a h l v o n 
Deutschen, die gemeinsam mit Po l innen das 
barmherzige W e r k der H i l f e für die A r m e n 
fortzuführen versuchen. A b e r auch ihnen macht 
der Staat Schwier igkei ten, u n d sie k ö n n e n nur 
im stillen wi rken . A u c h der te i lweise beschlag­
nahmte Landbesitz hat Schwier igkei ten herauf­
beschworen, w e i l d ie Selbstversorgung des 
Klosters — die Schwestern füh ren alle Land­
arbeiten a l le in aus — dadurch i n Frage gestellt 
worden ist. 

Einen e r b a r m u n g s w ü r d i g e n A n b l i c k bietet 
die Katharinenkirche, v o n der nur noch Frag­
mente vorhanden. H i e r k ö n n t e nur e in v o l l ­
kommener Wiederaufbau helfen, der aber unter 
den obwaltenden U m s t ä n d e n u n m ö g l i c h ist. 
Erhalten geblieben s ind dagegen die K r e u z ­
kirche und die evangelische Kirche. In beiden 
Gotteshäusern finden heute die Andachten für 
die katholischen Bewohner statt. Die Innen­
einrichtung der Evangel ischen Kirche wurde 
zum Teil erneuert, da bei der Besetzung der 
Stadt v ie l ver lorenging . A n der Kreuzki rche 
haben Mönche die g e r i n g f ü g i g e n Schäden wie ­
der ausgebessert. 

Andere bekannte Bauwerke Braunsbergs ha­
ben dagegen v i e l mehr geli t ten bzw. s ind ganz 

••^ % % % . - % . % . % . - % , - % . - % . - % • • % • % ^ ^ ^ ^ * 

Visaerleichterung:. B e i der Ausstel lung von 
Einreisevisa aus Polen in die Bundesrepublik sol l 
Mit Erleichterungen in nächs t e r Zeit gerechnet 
werden. Dies wurde auf G r u n d der Besprechun­
gen eines Vertreters des A u s w ä r t i g e n Amtes in 
der Konsularabteilung der amerikanischen Bot ­
schaft in Warschau mitgeteilt . 

Ansiedlung polnischer Juden. E t w a 5000 Juden, 
die vor dem Kriege polnische S t a a t s b ü r g e r waren 
und bis jetzt in sowjetischem Gewahrsam « e h a l ­
ten wurden, werden auf G r u n d eines neuen po l ­
nisch-sowjetischen Abkommens bis Ende des 
-Jahres nach Polen z u r ü c k k e h r e n . Sie sollen i m 
Gebiet um Breslau und Liegni tz angesiedelt 
werden. 

Wirtschaftsbesprechungen. Fragen des gegen­
seitigen Warenverkehrs u. a. auch eine E r h ö h u n g 
Polnischer Einfuhren in die Bundesrepublik, wie 
auch des Zahlungsverkehrs waren Gegenstanct 
von Besprechungen einer deutsch-polnischen W -
ttischten Kommission. Sie konnten im beider­
seitigen Einvernehmen geregelt werden, u i e 
Besprechungen dauerten vom 8. bis 29. J u n . 

Bücherpaten gesucht. Das D R K sucht Bücher -
Paten, die bereit sind. Deutsche in den Oder-
Neiße-Gebieten mit Buchsendungen zu betreuen. 
Die Sendungen werden vom D R K nach den Wun 
s *en der Deutschen in den Ostgebieten selbst 
zusammengestellt und dem Paten kostenlos uoer-
»ittelt. Der Pate hat somit nur Portokosten zu 
t ragen. 

Erster USA-Getreidetransport . M i t 9186i Ton -
npn amerikanischen Weizen an B o r d her w 
24-Juli das Schiff „Buecknel l V ic to ry" in ° d i r * e n 
Vt!s handelt sich den _ersen Transport 

Nur die Hälfte der Einwohner wie zu deutscher Zeit / Polen ohne Hoffnung 
verschwunden. Vergebens sucht man heute 
nach dem Rathaus oder dem Bischofspalast. 
Beide G e b ä u d e fielen der Bombardierung oder 
den Kämpfen zum Opfer. Dasselbe Schicksal 
erl i t t das Gymnas ium, dessen Wiederaufbau 
nach neuesten polnischen Berichten wenigstens 
geplant worden ist. Nicht wiederaufbauen 
w i r d man jedoch die Akademie und das Stein­
haus sowie die Schloßschule . F r ü h e r e dies­
bezüg l iche polnische Angaben wurden i n z w i ­
schen z u r ü c k g e z o g e n . 

D a es jedoch an öffentl ichen Bauten aller 
Art fehlt, denkt man daran, nur wenig zer­
s t ö r t e H ä u s e r wieder instand zu setzen. Das 
ist vo r a l lem auf dem Schulsektor notwendig. 
Die heutigen Kinder Braunsbergs haben nur 
z w e i M ö g l i c h k e i t e n eines Schulbesuches: ent­
weder sie besuchen die i n der See l i ge r s t r aße 
unversehrt gebliebene Grundschule oder sie 
m ü s s e n die Dorfschulen in der Umgebung der 
Stadt aufsuchen. Einige Klassen s ind zudem i n 
den A u ß e n b e z i r k e n in Baracken untergebracht. 
Das hat na tü r l i ch zu u n e r t r ä g l i c h e n V e r h ä l t ­
nissen geführ t , so d a ß man jetzt erstmals ener­
gisch an einen Schulbau denkt. 

A u f ke inen F a l l aber kann man damit rech­
nen, d a ß h in und wieder diskutierte Restaurie-
rungsarbeiten an bestimmten Bauwerken statt­
finden. Bisher hatte es schon öfters g e h e i ß e n , 
man werde die G e w ö l b e und den Tor turm des 
Bischofspalastes vo r wei teren Schäden zu ret­
ten versuchen. Tatsächl ich ist i n dieser H i n ­
sicht aber bis auf den heutigen T a g nichts ge­
schehen! A u c h v o n einer Ü b e r d a c h u n g der 
M a u e r t r ü m m e r des Steinhauses war ze i twei l ig 
die Rede — g e ä n d e r t hat sich hier ebenfalls 
nichts. M a n m u ß daher annehmen, d a ß die 
Ü b e r r e s t e der B a u d e n k m ä l e r Braunsbergs w e i ­
ter verfa l len und unter polnischer Ve rwa l tung 
der restlosen Vernichtung freigegeben sind! 

W i e man ü b e r h a u p t mit der Vors te l lung 
brechen m u ß , Braunsberg k ö n n e auch nur i n 
geringem M a ß e jetzt noch die f rüher für die­
sen T e i l O s t p r e u ß e n s wichtige Funk t ion eines 
geist igen und ku l tu re l l en Mittedpunkles ha­
ben. H i e r v o n ist nichts geblieben. A u c h re in 
äußer l i ch macht sich das bemerkbar. Morgens 
und abends ziehen g r ö ß e r e und kleinere K u h ­
herden durch die Stadt, da vie le Einwohner 
A c k e r b ü r g e r en miniature geworden sind. Z u 
deutscher Zei t war na tü r l i ch e in solches dörf­
liches M i l i e u undenkbar — Braunsberg hatte 
schon seit Jahrhunderten einen re in s t ä d t i ­
schen Charakter . Das heute auf den S t r a ß e n 
herumlaufende V i e h symbolis ier t so recht den 
Niedergang 

Es gibt auch polnische Stimmen, die die V e r ­
h ä l t n i s s e i n Braunsberg kr i t i s ieren . E inen 
guten Eindruck v o n dem, was seit Kriegsende 
hier geschah, vermit te l t eine Reportage der 
polnischen Zei tung „Glos O l sz tynsk i " (Al l en -
steiner Stimme), die i n ihrer Ausgabe N r . 130 
ü b e r Braunsberg schrieb: 

»Viele Menschen kennen die Geschichte der 
sinnlos z e r s t ö r t e n Brauerei i n Braunsberg. A m 
besten jedoch kennt sie Jan Cibora , heute 
Portier des s täd t i schen Hotels. Bis vor kurzem 
war er noch Leiter der Wirtschaftsabteilung 
im P rä s id ium des Kreisvolksrates und davor 
— Leiter der Expedi t ion in der Braunsberger 
Brauerei, die zu einer der bekanntesten Brau­
ereien in Europa g e h ö r t e . . . Die Brauerei pro­
duzierte zehntausende Hektol i ter Bier jähr l ich . 

A u f die Frage, ob es wahr sei, daß die 
Brauerei nach dem jetzigen Kriege ganz ge­
blieben sei, antwortete Herr C ibora : »Es ist 
alles, was für die Brauerei am wichtigsten ist, 
erhalten geblieben. Maschinen, Kessel , Bot­
tiche und die Kel lere ien . Sogar die Magazine 
mit g r o ß e n V o r r ä t e n an Hopfen und M a l z und 
die komplette Laboratoriumseinrichtung." 

Im Jahre 1945 besichtigten die Her ren aus 
Warschau Braunsberg. Sie bewunderten die 
Brauerei und ihre Einrichtung. Dem Her rn 
Cibora , der sie durch den Betrieb führte , ver­
sprachen sie eine M i l l i o n Zlo ty , damit die Pro­
dukt ion wieder aufgenommen werden k ö n n t e . 
Her r C ibora sollte der Betriebsleiter des neu 
eröffneten Betriebes werden. Herr C ibora be­
k a m weder die eine M i l l i o n Z lo ty für die 
Brauerei noch seine Ernennung zum Leiter 
dieses Betriebes zu sehen. 

Anstat t die Brauerei zu ü b e r h o l e n und in 
Betrieb zu setzen, begann man mit Raubbau. 
W e r wol l te und wer konnte,, der hat v o n hier 
alles, was ihm in die H ä n d e fiel , abtransportiert. 
Demontiert wurde alles, was sich abschrauben, 
ab re ißen , abbrechen und herausbrechen l ieß. 
Es raubten hier Leute aus v ie len S t ä d t e n 
Polens. Jedoch nicht für den eigenen Bedarf, 
sie demontierten nach und nach hier eine er­
haltengebliebene, modern eingerichtete Brauerei, 
um veraltete Brauereien und kleinere Betriebe 
dieser A r t ü b e r h o l e n zu k ö n n e n und sogar neu 
aufzubauen . . . Ganze zwölf Jahre hindurch hat 
man von hier die Einrichtungen abtransportiert. 

Durch r i e s e n g r o ß e H a l l e n und gigantische 
Kel le re ien der ehemaligen Brauerei pfeift 
heute der W i n d . Unter den F ü ß e n knirschen die 
von den W ä n d e n und aus den F u ß b ö d e n heraus­
ausgerissenen Fl iesen. V o n den Decken h ä n g e n 
Rohre und Kabelreste. A u f Schritt und Tri t t 
sieht man h ä n g e n d e Rohre, übe ra l l hat man die 
Befestigungen und K r ä n e abmontiert. Ubera l l 
wurden die Schalttafeln, Schalter und Trans­
formatoren zerschlagen. A u f dem F u ß b o d e n 
l iegen verschiedene elektrische Elemente: w i e 
Schalter, Stecker, Steckdosen, Isolatoren zu 
Dutzenden und zu Hunderten. Im A k k u m u l ä -
torenraum liegt zerschlagenes Glas und Graphit , 
das M e t a l l hat man schon zur Schrottstelle ge­
bracht. 

H i e r und da l iegen g r o ß e Maschinenteile. 
Die Te i le s ind nicht mehr komplett. H i e r 
fehlen Schrauben, dort irgendwelche Guß te i l e . 

Kann Polen ohne die Oder-Neiße-Gebiete leben? 
Nicht neues Unrecht — aber gleiches Recht für uns Deutsche 

c i n . Es handelt sich u m den e r swn i - -
amerikanischen Getreides, das auf Gruna a -
kürzlich in den U S A abgeschlossenen K r e d 1 ^ . 
kommens an Polen geliefert w i r d . In ? e n nam 
sten Tagen werden weitere amerikanische tre-
«eidetransporte erwar te t 

Nach Ansicht des Warschauer Rundfunks ist 
Po len ohne die polnisch verwal te ten Gebiete 
öst l ich der Oder und N e i ß e nicht l ebens fäh ig . 
Der Ver lus t seiner .Westgebiete" w ü r d e Polen 
.unausweichl ich zum wirtschaftlichen Ru in ver­
ur te i len" . Zudem habe die Entwicklung i n der 
Bundesrepubl ik ü b e r z e u g e n d bewiesen, d a ß 
Deutschland auch ohne diese Gebiete existie­
ren k ö n n e . Es w ä r e zwar durchaus v e r s t ä n d ­
lich, d a ß diese Feststel lung den öst l ich der 
Oder und N e i ß e geborenen Deutschen schmerz­
lich sei, aber der k lare Bl ick für „Rea l i t ä t en" 
dür fe nicht durch sentimentale Anwandlungen 
g e t r ü b t werden. Der bestehende Zustand sei 
nun einmal unwiderruf l ich und m ü s s e den 
Ausgangspunkt für die Normal i s ie rung der Be­
ziehungen zwischen Polen und dem vereinten 
Deutschland bi lden. 

Diesem g rundsä t z l i chen Kommentar des W a r ­
schauer Senders i n Beantwortung einer H ö r e r ­
anfrage kann nicht scharf und deutlich genug 
widersprochen werden. 

D a ist zunächs t e inmal festzustellen, d a ß 
Polen heute eine Fläche v o n rund 312 000 qkm 
einnimmt, w o v o n 161 000 .km ehemals deutsche 
Gebiete sind. Dabei b e t r ä g t die B e v ö l k e r u n g 
25 M i l l i o n e n . D ie v o n der Bundesrepublik ein­
schließlich des Saarlandes und der sogenannten 
D D R eingenommenen Fläche b e t r ä g t zusammen 
nicht ganz 356 000 qkm mit einer B e v ö l k e r u n g 
von a n n ä h e r n d 68 M i l l i o n e n , wobei an land­
wirtschaftlich genutzter F läche für je 100 M e n ­
schen nur 29 Hektar zur V e r f ü g u n g stehen. 

We i t e r ist festzustellen, d a ß die dem poln i ­
schen Landwirtschaftsministerium nahestehende 
Warschauer Zei tung »Zycie gospodareze" i n 
einer umfassenden Untersuchung darauf h in­
weist, d a ß z. B. auf dem Pyri tzer Weizenacker 
(Ostpommern), i n der Umgebung v o n Neustet­
t in, Schlochau und Deutsch-Krone und im süd­
lichen O s t p r e u ß e n die H e k t a r e r t r ä g e i n .furcht­
erregendem" Umfang abgesunken seien. Im 
letzgenannten Gebiet s ind »Er t räge v o n 8 bis 
10 dz je H e k t a r . . . als nicht schlecht zu be­
zeichnen". Dagegen betrugen die Durchschnitts­
e r t r ä g e in den deutschen Ostgebieten in den 
Jahren 1935—39 je Hektar 19,5 dz bei Som­
mergetreide und 17,7 dz bei Wintergetreide 
je Hektar . In dem fruchtbaren Gebiet der 
Weichselniederung sei „die Situation geradezu 
dramatisch. V o n 150 000 Hektar fruchtbaren 
Bodens ernten w i r kaum so v i e l , wie hier von 
30 000 bis 40 000 Hektar geerntet werden 
k ö n n t e n " . 

Ähnl ich ist die Lage übe ra l l . Die oben ge­
nannte Zei tung führt als G r ü n d e für diese Er­
tragsminderung in wör t l i cher Ubersetzung an: 
„Die Prak t iken der Jahre 1951 bis 1953, i n 
denen der K u l a k — und nicht nur dieser — 

verfolgt wurde, führ ten dazu, d a ß bet rächt l iche 
Tei le des Landes zur Steppe wurden, und zwar 
i n dem e igen tüml ich polnischen Sinne: Es ent­
standen Brachlandflächen, die G e b ä u d e zerfie­
len, und die W e g e wurden von Unkraut übe r ­
wuchert. Doch hatte man ein Universa l -Lö-
sungsmittel: M a n ü b e r a n t w o r t e t e die F lächen 
einfach den S t aa t sgü t e rn . " 

A u s vorstehenden geht k la r hervor, daß 
Polen sehr wohl , wenn es sein Land i n ver­
nünf t iger und intensiver Weise , wie es bei uns 
der F a l l ist, bewirtschaften w ü r d e , durchaus 
nicht ohne die uns widerrechtlich entzogenen 
Gebiete unausweichlich zum wirtschaftlichen 
R u i n verurtei l t w ä r e . Polen ist ü b e r h a u p t nicht 
i n der Lage, mit seiner geringen B e v ö l k e r u n g s ­
zahl im V e r h ä l t n i s zu der Fläche seines Lan­
des so zu wirtschaften, wie es v o n einem K u l ­
turvolk verlangt werden m u ß . Denn wie w ä r e 
es sonst begreiflich, daß das Brachland östlich 
der Oder -Ne iße -L in ie um 1,5 M i l l i o n e n Hektar 
zugenommen hat! 

Es gibt nämlich ein Naturgesetz, nach dem 
jeder Mensch verpflichtet ist, seinen A n t e i l 
zur E r n ä h r u n g aller beizutragen und nad i 
besten Kräf ten die Bewirtschaftung des Bodens 
im E ink lang mit den na tü r l i chen Gegebenhei­
ten durchzuführen . 

Z u m Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
daß es zu den allgemeinen Rech t sg rundsä tzen , 
die v o n al len z iv i l i s ier ten Nat ionen anerkannt 
sind, g e h ö r t — wie die Formel der Verfassung 
des Weltgerichtshofes im Haag lautet — daß 
alle dem Recht Unterworfenen gleich behan­
delt werden m ü s s e n . Dieser Satz gilt auch für 
das Vö lke r r ech t und beansprucht Gel tung für 
die e n d g ü l t i g e Festlegung der deutschen Ost­
grenzen. „Alle Mi tg l i eder der Vere in ten Nat io­
nen sollen im Rahmen ihrer internationalen 
Beziehungen von der Androhung oder A n w e n ­
dung von Gewal t gegen die territoriale Unan­
tastbarkeit irgendeines Staates Abs tand neh­
men", he iß t es in A r t . 2 Ziff. 4 der Satzung 
der U N O . Dieses Verbot gilt auch zu Gunsten 
des besiegten Angreifers. Es untersagt ferner 
Landwegnahme zu Ausgleichszwecken für 
Kriegsverluste des Siegers. Hinzu kommt noch 
das Selbstbestimmungsrecht der Vö lke r , das 
auch grundsä tz l ich von der UdSSR anerkannt 
worden ist. 

Die unter Ver le tzung des Selbstbestim­
mungsrechts der V ö l k e r g e t ä t i g t e n rechts­
widr igen deutschen Eroberungen unter Hi t l e r 
sind rückgäng ig gemacht worden. Diese Tat­
sache berechtigt zu der Forderung auf Rück­
g ä n g i g m a c h u n g der ebenso rechtswidrigen V e r ­
suche einer Inbesitznahme deutschen Staats­
gebietes. 

Weither von Etzdorf 

7 0 0 j ä h r i g e Stadt Braunsberg 
An der alten West—Ost-Handelsstraße ent­

lang der Ostseeküste liegt auf ostpreußischem 
Boden zwischen Elbing und Königsberg, 11 km 
vom Frischen Haff entfernt, die last 700jährige 
Stadt Braunsberg. Sie war Hauptstadt des Erm­
landes und zählte 1939 etwa 20 000 Einwohner. 
Sie ist eine der ältesten ostpreußischen Städte. 
Viele Freunde unbeschwerter Sommerfreuden 
haben sie in guter Erinnerung: Von Braunsberg 
aus brachten „die Dampferchen' den Feriengast 
in die zwischen Ostsee und Haff gelegenen 
Badeorte wie Narmeln und Haffkrug, die mit 
der Eisenbahn unerreichbar waren. 

11 km nördlich von Braunsberg liegt Frauen­
burg, die Stadt Nikolaus Koppernikus'. 

1241 als Ordensburg „Brunsberg" vom Ritter­
orden erbaut, wird der ehrliche Geschichtsfor­
scher vergeblich nach Spuren Ausschau halten 
müssen, die etwa auf einen von den Polen 
heute so gern behaupteten „polnischen Charak­
ter" Nordostpreußens hindeuten könnten. Trotz­
dem gehört Braunsberg heute als „Braniewo* 
zur Wojewodschaft Allenstein. Bis Ende des 13. 
Jahrhunderts war Braunsberg Sitz des Bischofs 
von Ermland. Ab 1248 lebte die Bevölkerung 
hier nach lübischem Recht. Unser Bild: Das 
Braunsberger Rathaus. Nur ein Erinnerungs­
stück konnte über 1945 hinweggerettet werden. 
Es ist die alte St. Magdalenenglocke aus dem 
Turm der Katharinenkirche. Sie läutet heute in 
der Nähe von Aachen. 

%^^%^^^^^%^%^'%^%^%^^^%^^^^ 

R i e s e n g r o ß e Schwungräde r , Getriebe, Te i le 
eines elektrischen Generators l iegen unter 
Schmutz auf Schutthaufen. 

Nicht al le Stockwerke der Brauerei k a n n 
man heute erreichen. Zwar sind die Treppen 
und Z w i s c h e n w ä n d e sowie ü b r i g e n s das ganze 
G e b ä u d e nach den Kriegsoperationen ü b r i g ­
geblieben . . . aber ist es eine Leichtigkeit, aus 
dem G e b ä u d e einige Tonnen schwere Maschinen­
teile abzumontieren? M a n hat sie einfach die 
Treppen hinunterrol len lassen. Dadurch zer­
malmten sie die Ge länder . Stufen und Zwischen­
decken. M i t Brecheisen hat man die W ä n d e her­
ausgebrochen, um so die Maschinen ins Freie 
zu bringen, wo sie dann nur noch als Tonnen 
zerbrochenen Schmeelzeisens zu gebrauchen 
w a r e n . . . " 

Ja , so sah und sieht die polnische Inbesitz­
nahme in unserer Heimat aus! W a s der hö l ­
lische K r i e g verschonte, das wurde oft auf diese 
sinnlose Wei se ze r s tö r t . Braunsberg w ü r d e 
heute trotz vieleT Z e r s t ö r u n g e n durch die 
Kämpfe und Bombardements besser dastehen, 
wenn s id i die Polen nach ihrer Ankunf t nur als 
halbwegs ve rnünf t i ge Menschen aufgeführ t 
h ä t t e n . Sie taten jedoch bis zur Gegenwart 
Dinge, die v o n u n f a ß b a r e r Dummheit und re i ­
nem Vernichtungstrieb zeugen. 

Der Charakter der neu nach hier gekomme­
nen Einwohner hat na tür l ich bei solchen Z u ­
s t ä n d e n sehr gelitten. M o r a l w i r d i n a l len 
Dingen sehr k l e i n geschrieben. In Braunsberg 
gibt es nach den letzten polnischen Ver lau t ­
barungen prozentual die meisten Kr imine l l en 
des Ermlandes! Diebs t äh le und Überfä l le sowie 
Unterschlagungen stehen dabei an erster Steile. 
Uber Korrupt ion spricht ke in Mensch mehr — 
die ist se lbs tvers tänd l ich . Wider l i ch ist auch 
die Trunksucht, die weite Tei le der Bevö lke ­
rung erfaßt hat und der sich die Menschen 
hemmungslos hingeben. Die M i l i z verdonnert 
jede Woche einige hundert Bürger zu S ä u b e ­
rungsarbeiten in den S t raßen (Beseitigen der 
Kuhfladen usw.), die betrunken in den Gassen 
aufgelesen wurden oder in ihrem Suff Unhe i l 
anrichteten. W a s aber nü tz t das schon? 

Schl ießen w i r den be t rüb l ichen Bericht aus 
Braunsberg mit einigen allgemeinen Angaben. 
So w i r d gemeldet, daß an der Passarge meh­
rere Biberkolonien entstanden sind. M a n spricht 
neuerdings von einer Biberzucht in der Stadt. 
Der Plan, eine zweite Brücke ü b e r den Fluß 
zu bauen, ist fallengelassen worden. Nach wie 
vor kann man nur die nach dem Kriege wie ­
derhergestellte Amtsmühl -Brücke benutzen. 
Die sogenannte „Ermländische Madonna" (eine 
schöne Skulptur unseres Landsmannes Fuhg auf 
dem Hof des Gymnasiums) ist erhalten geblie­
ben. Ze r s tö r t wurden dagegen das Krieger­
denkmal und die Arbe i ten dieses Küns t l e r s 
am Steinhaus. Böse sieht es auch auf dem 
Friedhof aus, wo nur noch die G r ä b e r der in 
der Stadt befindlichen Deutschen bzw. ihrer 
A n g e h ö r i g e n in Ordnung gehalten werden 
k ö n n e n . Die Rochuskapelle ist hei l , w i r d aber 
nicht benutzt. Abgetragen worden ist das 
Potocki-Stift. A u s welchen G r ü n d e n , ist unbe­
kannt. Wahrscheinlich war man an dem Bunt­
metall des Dadies interesisert. Unversehrt blieb 
das Evangelische Krankenhaus, das heute den 
staatlichen Behörden untersteht 
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Wichtige Ergänzungen zum Bundesvertriebenengesetz 
Härten beseitigt - Landwirtschaftliche Eingliederung verbessert - Klarstellungen in Streitfragen 

Die vom Bundestag noch verabschiedete zweite Novelle zum Bundesvertriebenengesetz 
bringt eine Fülle von sachlichen und verfahrensmäßigen Ergänzungen, die sich bei der Durch­
führung dieses „Grundgesetzes der Heimatverlriebenen" als notwendig erwiesen haben. 

So beseitigt sie in ihren materiell-rechtlichen Bestimmungen Härten, die sich aus den Be­
stimmungen Uber den gesetzlichen Wohnsitz im Bundesgebiet ergaben. Ferner nimmt sie in 
Angleichung an das Lastenausgleichsgesetz China in die Liste der Aussiedlergebiete auf und 
schafft einen einheitlichen Status in den Familien der Heimatvertriebenen. 

A u c h werden durch die zweite N o v e l l e die 
Best immungen ü b e r die F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h ­
rung i n Angle ichung an den § 230 Abs . 2 N r . 3 
des Lastenausgleichsgesetzes verbessert wie 
ebenso die Vorschrif ten ü b e r die rechtzeitige 
B e g r ü n d u n g des s t ä n d i g e n Aufenthaltes i m 
Geltungsbereich des Gesetzes für S p ä t v e r t r i e ­
bene (Aussiedler) und solche Vertr iebene, die 
sich im A n s c h l u ß an die Ver t re ibung zunächs t 
i m A u s l a n d aufhalten m u ß t e n und sich um die 
rechtzeitige Einreise vergeblich b e m ü h t haben. 

Ausdrück l i ch festgestellt werden in der N o ­
ve l l e die sich aus dem Bundesvertr iebenen­
gesetz ergebenden V e r g ü n s t i g u n g e n , auf die 
sich die Ver t r iebenen und Sowje tzonenf lüch t ­
l inge auch nach V o l l z u g der wirtschaftlichen 
und sozialen Eingl iederung berufen k ö n n e n . 
Gesetzl ich fundamentiert w i r d die Pflicht zur 
A n h ö r u n g eines Ausschusses, falls die z u s t ä n ­
dige B e h ö r d e den Ver t r iebenen oder S B Z -

Flücht l ing von der wei teren Inanspruchnahme 
der Rechte und V e r g ü n s t i g u n g e n nach dem 
Bundesvertriebenengesetz a u s s c h l i e ß e n will: 

Im Beirat für Ver t r iebene w i r d die Z a h l 
der Ver t re ter der auf Bundesebene t ä t i g e n 
Ver t r iebenen- und F l ü c h t l i n g s o r g a n i s a t i o n e n 
von 14 auf 16 e r h ö h t und die Mög l i chke i t zur 
Berufung von Stel lvertretern geschaffen. 

Die weitere Eingl iederung v o n Ver t r iebenen 
und F lüch t l ingen in die Landwirtschaft wird 
verbessert und sichergestellt. So wird —- aller* 
dings unter A u s s c h l u ß der B e g ü n s t i g u n g von 
P a c h t v e r t r ä g e n unter Ehegatten — die Einhei­
rat b e g ü n s t i g t . Ferner dienen besondere Be­
st immungen der W a h r u n g der Gleichberechti­
gung zwischen M a n n und Frau. Der Regel­
h ö c h t b e t r a g für Dar lehen und Beihi l fen wird 
beseitigt. Die Wertgrenze w i r d von 60 000 D M 
auf 80 000 D M e r h ö h t und in eine Schon­
grenze umgewandelt . Beseitigt w i r d schließlich 

29. Juli bis 10. August 

SmUlSS-VERKflUF 
RRRadikal... 
und ohne Rücksicht auf den Wert 
unserer vorbildlichen Kleidung 
räumen wir jetzt unsere Läger! 

Ein „Sturzflug der Preise" kenn-
zeichnet daher unseren 
SOMMER-SCHLUSS-VERKAUF 
wo Ihnen alle, auch die besten 
der herabgesetzten Stücke für 
wenig Geld sozusagen in den 
Schoß fallen. 

Bitte kommen Sie: 
Bei uns werden Sie auch im 
S o m m e r - S c h l u ß - V e r k a u f 

gewissenhaft bedient. 

Diekmann 
hß&tdei; die ganze fowüjfcie 

••GÖTTINGEN« 

die bisher im Gesetz vorgesehene Befristung 
(31. Dezember 1957) für abgaberedit l ich zu be­
g ü n s t i g e n d e V e r t r ä g e u n d sonstige entspre­
chende T a t b e s t ä n d e . 

Zudem e n t h ä l t die N o v e l l e Best immungen 
zur Verbesserung der E ingl iederung in selb­
s t ä n d i g e Berufe sowie in das Gewerbe, wobei 
vor a l lem die ver t r iebenen Ä r z t e , Z a h n ä r z t e 
und Dentis ten be rücks ich t ig t werden, die w ä h ­
rend des Kr ieges zwar keine e n d g ü l t i g e Kas ­
senzulassung erhalten hatten, doch an der 
Kassenpraxis betei l igt wurden. Schl ießl ich wer­
den auch die Vorschrif ten ü b e r die Schulden­
regelung verbessert, die künf t ig auch v o n sol ­
chen Ver t r i ebenen in Anspruch genommen wer­
den kann, die die Vorausse tzung des § 10 
ü b e r die Einha l tung des Stichtages nicht er­
füllen. 

Die verfahrensrechtlichen Ä n d e r u n g e n er­
m ö g l i c h e n die Fests te l lung des Doppelstatus 
als Ver t r iebener und S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g bei 
Ver t r iebenen, die nach der Ver t r e ibung zu­
nächs t i n der sowjetischen Besatzungszone 
ihren s t ä n d i g e n Aufentha l t genommen hatten. 
Ferner w i r d die Pos i t ion der F l ü c h t l i n g s b e h ö r ­
den und die Bedeutung des F l ü c h t l i n g s a u s w e i ­
ses dadurch g e s t ä r k t , d a ß der A u s w e i s für a l le 
B e h ö r d e n und Stel len, die mit der Betreuung 
v o n Ver t r i ebenen u n d F l ü t l i n g e n zu tun ha­
ben, als g r u n d s ä t z l i c h verb indl ich e r k l ä r t w i r d . 
Schl ießl ich w i r d auch die Z u s t ä n d i g k e i t für die 
Auss te l lung v o n A u s w e i s e n für Ver t r i ebene 
und SBZ-Flücht l inge geregelt, die sich i n so­
genannten Durchgangslagern oder im A u s l a n d 
aufhalten. Geregel t w i r d nicht zuletzt die 
Rechtshilfe i m Ausweisver fahren . 

Neben diesen wicht igen sachlich-rechtlichen 
und verfahrensrechtlichen E r g ä n z u n g e n bringt 
die N o v e l l e i n be t r äch t l i chem Umfange K l a r ­
s tel lungen v o n Streitfragen, die i n den ver­
gangenen v i e r J ah ren bei der D u r c h f ü h r u n g 
des Bundesvertriebenengesetzes sowohl i n der 
Praxis der V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n als auch bei 
der Rechtssprechung der Verwal tungsger ichte 
aufgetreten s ind. 

Hauptentschädigung läuft an 
Der K o n t r o l l a u s s c h u ß hat der Vor l age des 

P r ä s i d e n t e n des Bundesausgleichsamtes über 
die 1 W e i s u n g zur E r fü l lung der Hauptent­
s c h ä d i g u n g zugestimmt. D i e W e i s u n g beruht 
auf dem 8. Ä n d e r u n g s g e s e t z und befaßt sich 
mit dem Personenkreis , dem in der ersten A n ­
laufzeit der bevorzugten Er fü l lung die Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g ausgezahlt w i r d . Vor l äu f ig wird 
die H a u p t e n s c h ä d i g u n g nur dann gezahlt, wenn 
der G e s c h ä d i g t e das 75. Lebensjahr vollendet 
hat; ferner kommt eine A u s z a h l u n g zur Ver­
wendung für die A u s b i l d u n g v o n Kindern an 
Fach- und Hochschulen und für z w e i Fä l l e be­
sonderer N o t l a g e n in Betracht. D ie besondere 
No t l age w i r d be rücks ich t ig t , wenn entweder 
die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e denjenigen von Unter-
h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r n entsprechen oder wenn 
die Lebensgrundlage p l ö t z l i c h weggefallen ist. 
Die anderen Fä l l e , die der Gesetzgeber für die 
bevorzugte Er fü l lung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
vorgesehen hat, insbesondere solche mit dem 
Zie l e der Eigentumsbi ldung, so l len so früh 
wie m ö g l i c h folgen. 

D ie W e i s u n g w i r d nach V e r k ü n d u n g des 
8. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s des Lastenausgleichsge­
setzes vo rauss i ch t l i ch A n f a n g A u g u t dieses 
Jahres v e r ö f f e n t l i c h t werden . D ie Erfüllung 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g an Personen in hohem 
Lebensal ter w i r d v o n A m t s wegen vorgenom­
men; es bedarf h i e r fü r ke iner A n t r ä g e und 
V o r s p r a c h e n der G e s c h ä d i g t e n . U m die Vor­
arbeiten für die A u s z a h l u n g der Hauptent­
s c h ä d i g u n g nicht zu behindern, w i r d drihgend 
gebeten, auch i n den anderen F ä l l e n zunächst 
v o n V o r s p r a c h e n und E ingaben bei den Aus­
g l e i c h s ä m t e r n abzusehen. 

Deutsch-polnischer Ubersetzungsdienst 
Einen kostenlosen Ubersetzungsdienst für 

polnische U r k u n d e n und Dokumente hat die 
Landsmannschaft Schlesien i n Bonn eingerichtet. 
M i t dieser Einr ichtung so l l denjenigen Lands­
leuten geholfen werden, welche o e g e n w ä r t i g als 
sogen. „ S p ä t u m s i e d l e r * i n der Bundesrepublik 
eintreffen und die ihnen v o n den polnischen 
V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n i n polnischer Sprache 
ausgestellten U r k u n d e n nicht ohne Überse tzung 
be i deutschen Amtss te l l en ve rwenden können. 
Interessenten k ö n n e n ihre Schr i f ts tücke — mög­
lichst eingeschrieben —, mit Freiumschlag für 
die R ü c k s e n d u n g , an die Bundesstcl le Schlesien, 
Bonn, Abholfach, senden. 

Die vielumstrittene „Achte" jetzt gesichert 
In seinem „ E n d s p u r t " hat der Bundestag den 

Vorsch lag des Vermitt lungsausschusses zur 
Achten N o v e l l e zum Lastenausgleichsgesetz 
angenommen. Dabe i handelt es sich i n erster 
L i n i e um die Regelung der B e i t r ä g e der öffent­
lichen Haushal te , so d a ß d ie F inanz ie rung der 
Leistungsverbesserungen für d ie G e s c h ä d i g t e n 
nunmehr sichergestellt sein dür f t e . Insbeson­
dere w i r d danach folgendes bestimmt: 

Sowei t i n den Rechnungsjahren 1955 bis 1958 
das A u f k o m m e n an V e r m ö g e n s a b g a b e , H y p o -
thekengewinnabgabe und Kredi tgewinnabgabe 
(auf das Rechnungsjahr bezogen) den Betrag 
v o n je 2,6 M r d . D M nicht erreicht, leis ten d ie 
L ä n d e r den Unterschiedsbetrag zwischen die­
sem A u f k o m m e n u n d der ,genannten Summe als 
Zuschuß an den Ausgleichsfonds — jedoch nicht 
mehr als 90 Prozent ihrer A u f k o m m e n an V e r ­
m ö g e n s s t e u e r . In den Rechnungsjahren 1959 bis 
e inschl ießl ich 1978 leisten die L ä n d e r an den 
Ausgleichsfonds einen Zuschuß i n H ö h e v o n 25 
Prozent ihrer A u f k o m m e n an V e r m ö g e n s s t e u e r 
im j ewe i l igen Rechnungsjahr. Sowei t i n den 
Rechnungsjahren 1959 bis 1966 das A u f k o m m e n 
aus den Lastenausgleichsabgaben zusammen 
mit den Z u s c h ü s s e n der L ä n d e r i m Rechnungs­
jahr 1959 den Betrag v o n 2,6 M r d . D M , i n den 
nachfolgenden Rechnungsjahren einen gegen­
ü b e r dem V o r j a h r Jeweils um 50 M i l l . D M ver­
ringerten Betrag nicht erreicht, leis ten der 
Bund und die L ä n d e r den Unterschiedsbetrag 
als Zuschuß an den Ausgleichsfonds. U n d zwar 
m u ß der B u n d e in Dr i t t e l dieses Zuschusses 
leisten, w ä h r e n d die L ä n d e r mit zwe i Dr i t te ln 
nach dem V e r h ä l t n i s ihrer A u f k o m m e n an V e r ­
m ö g e n s s t e u e r i m j ewe i l i gen Rechnungsjahr be­
lastet werden. 

Ferner leisten Bund und L ä n d e r an den A u s ­
gleichsfonds einen j ä h r l i c h e n Z u s c h u ß in H ö h e 
v o n 50 Poreznt des Jahresaufwandes des A u s ­

gleichsfonds für Unterhal tshi l fe , h ö c h s t e n s je­
doch 500 M i l l . D M . Der Bund leistet ein Drittel 
dieses Zuschusses; die L ä n d e r le is ten zwei 
Dr i t t e l nach dem V e r h ä l t n i s ihrer Steuerauf­
kommen i m jewe i l s vorhergehenden Rech­
nungsjahr. Schl ießl ich stel l t der B u n d dem Aus­
gleichsfonds i m Rechnungsjahr 1957 einen Be­
trag v o n 100 M i l l . D M zur V e r f ü g u n g . D e r V e r -
mit t lungsvorschlag e n t h ä l t a u ß e r d e m Bestim­
mungen ü b e r d ie T i l g u n g der Verb ind l i chke i ­
ten der L ä n d e r g e g e n ü b e r dem Ausgleichs­
fonds sowie ü b e r die Berechnung des L A G -
Aufkommens i n bezug auf d ie B e t r ä g e , die 
durch d ie vorze i t ige A b l ö s u n g e inkommen. 

Besonders wicht ig für die G e s c h ä d i g t e n ist 
d ie Neufassung des § 252, A b s . 1 Satz 2, die 
ebenfalls durch den Vermi t t lungsvorsch lag vor­
genommen w i r d . Danach s ind bevorzugt zu be« 
friedigen die A n s p r ü c h e der G e s c h ä d i g t e n in 
hohem Lebensal ter sowie solche A n s p r ü c h e , bei 
denen die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g der Abwendung 

G e w e l l t e R a s i e r k l i n g e n 

„ E x z e n t r i c " 
Bolingtr Qualität , preiswert und sehr gut 

100 Stück 4,70 D M . 
P. Kiepert, Kirchlengern (Westf.) Postf. «2. 

oder M i l d e r u n g sozialer N o t s t ä n d e dient. Fer­
ner s ind solche A n s p r ü c h e vordr ing l i ch zu be­
rücks i ch t igen , bei denen die Haup ten t schäd i ­
gung der Nachentr ichtung f re iwi l l ige r Beiträge 
zu den gesetzlichen Rentenversicherungen dient 
oder nachweisl ich zur B i l d u n g v o n land- und 
forstwirtschaftlichem V e r m ö g e n , v o n Grund­
v e r m ö g e n oder v o n B e t r i e b s v e r m ö g e n oder 
zur B e g r ü n d u n g oder Fes t igung der wirtschaft­
l ichen S e l b s t ä n d i g k e i t beizutragen vermag. 

Vor einer weltpolititchen Wende 
(SchluB von Seite 1) 

Staaten bisher die vorgeschobenen Brücken' 
köple in Ihrer weltweiten Auseinandersetzung. 
Die Deutschen müssen selbst nach Wegen 
suchen, den unheilvollen Zirkel aufzulösen, in 
den sie verstrickt sind. Nach allem, was in acht 
Jahren an Scheidegrenzen aulgerichtet und an 
Staats- und völkerrechtlichen Tatsachen geschaf­
fen wurde, lührt dieser Weg nur noch über 
Pankow, das lür ein Drittel der Welt zum völ­
kerrechtlichen und für 17 Millionen Deutsche 
zur machtpolitischen Realität geworden Ist. 
Alles andere wären Halbheiten, Umwege, Illu­
sionen. Wir haben auch die Herrscher im Kreml 
nicht nach ihrer demokratisch-parlamentarischen 
Legitimation gefragt, als sich der Bundeskanz­
ler aul den Weg nach Moskau begab. Nur wenn 
es sich erweisen sollte, daß die Bereitschalt 
Pankows eine Täuschung Ist, haben wir ein 
Recht, nach anderen Wegen zu suchen. Prestige­
fragen haben zu schweigen, wenn es um die 
Zukunft des ganzen Volkes geht. 

Wir Deutschen müssen heraus aus den Klam­
mern der großen Machtblocks, und das Ist nur 
möglich, wenn Mitteleuropa aufhört, besetztes 
Land zu sein. Es Ist ein Vorgang ohne geschicht­
liches Beispiel, daß ein großes Volk zwöll Jahre 
nach seiner Niederlage die Anwesenheit frem­
der Truppen als Garantie seiner Sicherheit 
wünscht und sich den widerstreitenden Intet-
essen zweier Militärblocks und ihrer selbstmör­
derischen Wallen bereitwillig anvertraut. Ita­
lien hat sich freigemacht, Österreich ist Ihm ge­

folgt, aus Japan rücken die amerikanischen Be-
satzungstrunpen ab. Auch lür die Räumung Mit­
teleuropas gibt es Vorschlüge aus beiden La­
gern. Wer als Deutscher diese Ansicht Ignoriert, 
ironisiert und das Gespräch darüber wie einen 
spannenden Fußballmatch nach Punkten wertet, 
zeigt seine Ahnungslosigkeit oder Gleichgültig­
keit gegenüber dem furchtbaren Ernst des ge-

• samtdeutschen Schicksals. 
Millionen von Deutschen zittern heute um ihre 

materielle und physische Existenz. Sie sind i<ih 
aus dem Wahn aulgeschreckt worden, daß Ihnen 
der nordatlantische Militärpakt und die Atom­
bombe Sicherheit gewähren könnten. In Wirk­
lichkeit hat die nukleare Aulrüstung das Exi­
stenzrisiko jeder betroffenen Nation und jedes 
einzelnen vertausendfältlgt, die Weisheit der 
Generale ist am Ende, seitdem der drohende 
Atomkrieg Sieger und Besiegte qleich vermeli-

». i. . n k a n n - D i e S l u n d t d e r Staatsmän­
ner hat geschlagen, die Stunde des Bielens und 

x/ «cböPler<'chen Idee, des klugen 
und tdhen Verhandeins im Geiste des Vertrau-
ens — nicht der Vertrauensseligkeit. Die weit-
EffiÄ G c g c " * ä t 7 c "oben sich entspannt, der 
halte Krieg ging in einen lauwarmen Vorlrleden 
IßStla^V 1a" G,c0^teil behauptet, Irrt oder 

' J? e / T? 7 ' «"» ^tztes Mal, 
öffnet sich spaltbreit die Tür, hinter der die 

Mri£ZirV,ngü!2g. ä e r D™tscnen In Frieden 

sie belädielt, sie lürchtet. gel • •,/ „, uns Aus .Blatter fdr deutsche und „, , t. ,7.1«' Kola (Heft 7/IK7J. ' '' 1 ü l , , l k ' 
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7 \ u e l ü n ö e f a h r t 

1. -Vergiß es nie: In Deutschland bist Du 
ein Deutscher unter Millionen; im Aus­
land aber bist Du der Deutsche, nach 
dessen Worten und Taten der Fremde 
das Bild Deiner Nation formt 

# 

2. Verheimliche nicht, daß Du von deut­
schen Eltern stammst, aber sorge daiür, 
d a ß - d e r A u s l ä n d e r v o n dieser Tatsache 
angenehm überrascht wird. 

* 
3. Bist Du der törichten Ansicht, im A u s ­
land sei alles schlechter als zu Hause, 
dann bleibe daheim; glaubst Du, in der 
Fremde sei aiies besser, dann kehre nicht 
wieder zurück. 

4. Ziehst D u durch fremde Lande, dann 
sorge dafür, d a ß sie von Deiner Schweig­
samkeit widerhallen,- je stiller Du bist, 
um so Jauter werden die anderen reden. 

* 
5. Kleide Dich so, daß Dich niemand be­
merkt, aber setze Dir keinen Fes auf. 

* 
6. Singe gern, wenn man Dich darum 
bittet, aber singe nur dann! 

* 
7. Suche nicht dort aufzutrumpfen, wo 
Dir der Fremde überlegen ist; wo aber 
Du überlegen bist, lasse Dich lächelnd 
besiegen, auf daß Du verläßliche Freunde 
gewinnst. 

* 
8. Denke daran, daß nur die Namen der 
Tugenden und Laster in andere Spra­
chen übersetzt werden können; was sie 
wirklich bedeuten, mußt Du in jedem 
Land von neuem eriahren. 
9. W a s Dir bei fremden Völkern merk­
würdig vorkommt, bemühe Dich zu ver­
stehen; gelingt Dir das nicht, so suche 
den Grund dalür zuletzt bei den frem­
den Völkern. 

* 
10. Erhebe im Ausland den Finger nur, 
um zu lernen; nie um zu lehren. 

* 
11. Sei auf Reisen sparsam, aber nicht 
geizig; trinke weniger als der Gast­
geber, damit Dir um so mehr Zeit bleibt, 
seine Gastlichkeit zu rühmen! 
12. Der Fremde mag sich noch so sehr 
vermummen in allerlei nationalen Trach­
ten: In der Stunde der Gefahr oder im 
Augenblick der Liebe vergiß nicht, daß 
auch er nur ein Mensch ist wie Du! 
Aus .Unser Arbeitsbrief. Herausgeber; Deutsche 
Jugend des Ostens", Bundesführung, Stuttgart, 
Phzeistraße 8. 

J I S L U a i i U ü ü S B L Z 
Liebe Leseratten! 

N a , wie w a r t T Ich meine, i n den F e ­
rien? Le ider , le ider immer v i e l z u schnel l 
wieder vorbei . Das sag ich j a auch immer . 
A b e r was kann man als einzelner dagegen 
machen! 

Sicher habt ih r a l lerhand Erlebnisse ge­
habt, ob n u n auf g r o ß e r Fahr t oder zu 
Haus. Die Einmal igkei t , G r o ß a r t i g k e i t u n d 
Schönhe i t eines Erlebnisses h ä n g t j a nie 
von den zu rückge l eg t en K i lome te rn oder 
Erre ichung einer bestimmten B e r g h ö h e 
ab. M a n kann dem g r o ß e n Er lebnis oft i n 
den kleinsten Dingen begegnen, u m es 
einmal ganz vereinfacht zu sagen: i n einem 
Stück Rasen etwa. U n d ein Abenteuer 
kann sein unverhofft Zeuge einer Schlacht 
zweier sich bekriegender A m e i s e n s t ä m m e 
zu werden. 

Wer von euch mit den in unserer letzten 
„Kogge" empfohlenen beiden S m o l i k - B ü -
chern auf Streifzug in seine a l l e rnächs t e 
Umgebung gegangen ist. w i r d i n seinen 
Fer ien weitaus mehr erlebt haben, als die 
weite Wel t es zu bieten hat. 

Aber nun sind w i r wieder da. und bald 
beginnen wieder die r e g e l m ä ß i g e n G r u p ­
penabende. Auch d a f ü r sollte man ge­
rüs t e t sein. Das dachte gewiß auch der 
Bogen-Verlag. der i m Auftrage der Deut­
schen Jugend des Ostens die „Reihe der 
Jungen" herausgibt, wenn er gerade in 
diesem Zeitpunkt seinen Doppelband 4/5 
erscheinen läß t . 

E r w i n Nadolny: Ostdeutsche Lebens­
bilder. Biographische Sammlung. 109 S., 
Ganzl . D M 5,83. 

U n d da kann ich nur mit vielen von euch 
sagen: Darauf haben w i r schon lange ge­
wartet. Der Band en thä l t Kurzbiographien 
von insgesamt 19 bedeutenden ostdeut­
schen Persön l ichke i ten . Aber nicht etwa 
trocken dargereicht, wie man es meist bei 
biographischen Arbei ten findet und was 
uns zur L e k t ü r e nicht gerade ü b e r m ä ß i g 
reizt, sondern in einer — wenn ich einmal 
6o sagen darf — für uns „gen ießbaren" 
Form. Es s ind kurze Leses tücke i n denen 
uns i n gutem E r z ä h l e r t o n Gestalten wie 
Kopernikus , Herder, E . T. A . Hoffmann, 
Vei t S t o ß . Schopenhauer. Eichendorff, 
Löns — nur um einige zu nennen — nahe­
gebracht werden und uns einen Einbl ick 
in deren Werk gewinnen lassen. E i n Buch, 
das w i r nicht w a r m genug empfehlen 
können . 

Wer i n seinen Fer ien nicht ganz auf 
seine Rechnung kam. für den greifen w i r 

(Fortsetzung von Seite 1) 
Weste ; meine paar Groschen, we iß Gott , 
sie m ü s s e n beim Herumtanzen auf dem 
W a g e n aus der Tasche gesprungen sein, 
denn ich hatte nichts als mein Geigen­
spiel . 

Zuletzt kam endlich der G ä r t n e r , 
brummte was v o n Ges indel und Bauern­
l ü m m e l unterm Bart und führ te mich nach 
dem Garten, w ä h r e n d er mi r unterwegs 
noch eine lange Predigt hiel t : wie ich 
nur fein n ü c h t e r n und arbeitsam sein, 
nicht i n der W e l t herumvagieren, ke ine 
brotlosen K ü n s t e und u n n ü t z e s Zeug t rei­
ben solle, da k ö n n t ' ich es mit der Zei t 
noch einmal zu was Rechtem bringen. — 
Es waren noch mehr sehr hübsche , gut­
gesetzte, nü tz l i che Lehren, ich habe nur 
seitdem fast alles wieder vergessen. 
Uberhaupt w e i ß ich eigentlich gar nicht 
recht, wie das alles so gekommen war, 
ich sagte nur immerfort zu a l lem: j a — 
denn mir war wie einem V o g e l , dem die 
F l ü g e l begossen worden sind. 

Entnommen aus der Novelle 
„Aus dem Leben eines Taugenichts". 

& ä t s e t - £ c k e . 

Stadt i n O s t p r e u ß e n 

Hier ist eine Stadt zu suchen, 
paß t mal auf. so leicht ist das: 
1. 2, 3. 4 bebt beim Fluchen 
manchmal kitzelt es auch was. 

2 bis 6 schafft hier auf Erden 
alle Vie l fa l t . G vor 2 — 
findest du hier ohn Beschwerden 
2 und 7, 8. 9, 3. 

7 bis zur 11 nicht sehn, 
bringt dich — Vorsicht — leicht zum Fal le 
Funke ln tut's, wenn 3 statt 10. 
1 bis 11 liegt an der A l l e . 

Auflösung in Folge 9 1957. 

jetzt ein Buch aus unserer Kis te , das uns 
mit ten i n das A m e r i k a des ausklinkenden 
18. Jahrhunderts versetzt. Es ist der L e ­
bensweg eines jungen deutschen Mannes 
des nachmals so bekannten Johann Jakob 
Astor , dessen Name noch heute i n A m e r i k a 
u n d der ganzen Wel t In den Begriffen 
„As to r i a -Ho te l " u n d „ A s t e r - Z i g a r e t t e " 
weiterlebt. 

An ton ia Mingo t t i : V o m P e l z j ä g e r zum 
Mi l l ionär . Das abenteuerliche Leben von 
Johann Jakob Astor . F ranz Schneider 
Ver l ag , München , 136 S., reich i l lus t r ier t , 
geb. D M 3,80. 

Der junge Astor wandert a rm aus seiner 
schwäb i schen Heimat nach A m e r i k a . Es 
ist die P ionier -Zei t . Wa ld l äu fe r bringen 
die Beute der indianischen J ä g e r i n die 
S t ä d t e . Astor aber geht selbst hinaus, lebt 
unter Trappern und Indianern und holt 
die kostbaren Pelze aus der Wi ldn i s . So 
w i r d er ba ld e in reicher M a n n und ver ­
steht, diesen Reichtum zu nutzen. E r 
schickt k ü h n e Expedi t ionen weit i n den 
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Westen und r ü s t e t Schiffe für den Handel 
mi t Ostindien aus. Sein rastloser Fle iß 
und sein Genie machen ihn schließlich zum 
reichsten Mann der Welt. 

Die Lebensgeschichte dieses Mannes liest 
sich wie ein spannender Abenteuerroman 
aus der Feder eines phantasiereichen 
Schriftstellers. Der Verfasser dieses B u ­
ches, Professor Mingot t i ist ü b e r al len 
Verdacht erhaben, auch nur etwas u m der 
Farbigkeit der Handlung und der Spannung 
w i l l e n hinzu ngedichtet" zu haben. M i t der 
Gründl ichke i t eines Forschers hat er alles 
erreichbare Mater ia l ü b e r Astor . seine 
L e b e n s u m s t ä n d e und seine Erfolge zu ­
sammengetragen und studiert. Das Ergeb­
nis ist diese einzigartige spannende L e -
bensgeschichte. 

Das nächste M a l mehr. 
Gert and Ute. 

Wappen der Heimat 
Marienuierder Maritnbvrg 

J W | • < I ?r„ I 

Grauhemden, Ärmelwappen, Liederbücher, Musikinstrumente, 

Kompasse, Kleidung u. AusrOstung für Fahrt u. Lager 

Alles für Dich und Deine Gruppe durch 

U N S E R E R Ü S T K A M M E R 
Beschaffungsstelle der D J O Stuttgart, Charlottenplatz 17/2 

J l o d c e n d e ^ e r n e 
V o n J o s e p h v o n E i c h e n d o r f f 

Indem w i e ich mich so umsehe, kommt 
e in k ö s t l i c h e r Reisewagen ganz nahe an 
mich heran, der mochte w o h l schon einige 
Zeit hinter mi r dreingefahren sein, ohne 
d a ß ich es merkte, w e i l me in Herz so 
vo l l e r K l a n g war, denn er g ing ganz 
langsam, und z w e i vornehme Damen 
streckten die Köpfe aus dem W a g e n und 
h ö r t e n mi r zu . D ie eine war besonders 
schön und j ü n g e r als die andere, aber 
eigentl ich gefielen sie mi r al le beide. A l s 
ich nun a u f h ö r t e zu singen, l ieß die ä l t e r e 
s t i l lhal ten und redete mich holdse l ig an: 
„Ei, lust iger Gese l l , E r w e i ß j a recht 
h ü b s c h e Lieder zu singen." Ich nicht z u 
faul dagegen: „Euer Gnaden aufzuwarten 
w ü ß t ' ich noch v i e l s c h ö n e r e s . " Darauf 
fragte sie mich wieder : „ W o h i n wander t 
E r denn schon so am f rühen Morgen?" 
D a s c h ä m t e ich mich, d a ß ich das selber 
nicht w u ß t e , und sagte dreist: „Nach 
W i e n " ; nun sprachen beide miteinander 
i n einer fremden Sprache, die ich nicht 
verstand. D ie J ü n g e r e s c h ü t t e l t e e inige 
M a l e mit dem Kopfe, die andere lachte 
aber i n einem fort und rief mi r endlich 
z u : „Spr ing ' Er nur hinten mit auf, w i r 
fahren auch nach W i e n . " W e r war froher 
als ich! Ich machte eine Reverenz und 
war mit einem Sprunge hinter dem W a ­
gen, der Kutscher knal l te , und w i r flogen 
ü b e r die g l ä n z e n d e S t r a ß e fort, d a ß m i r 
der W i n d am Hut pfiff. 

Hin te r mir gingen nun Dorf, G ä r t e n 
und Ki r ch tü rme unter, vo r mir neue Dör ­
fer, Sch lösse r und Berge auf, unter m i r 
Saaten, Büsche und W i e s e n bunt vor ­
über f l iegend, ü b e r mi r u n z ä h l i g e Lerchen 
in der k la ren blauen Luft — ich s c h ä m t e 
mich, laut zu schreien, aber innerlichst 
jauchzte ich und strampelte und tanzte 
auf dem Wagentr i t t herum, d a ß ich ba ld 
meine Geige ver loren h ä t t e , die ich un­
term A r m e hielt . W i e aber denn die 
Sonne immer h ö h e r stieg, rings am H o r i ­
zont schwere w e i ß e M i t t a g s w o l k e n auf­
stiegen und alles i n der Luft und auf der 
wei ten F läche so leer und schwül und 
s t i l l wurde ü b e r den leise wogenden 
Kornfe ldern , da fiel mi r erst wieder mein 
Dorf e in und mein V a t e r und unsere 
M ü h l e , w ie es da so heimlich k ü h l war 
an dem schattigen W e i h e r , und d a ß nun 
al les so weit, wei t hinter mi r lag . M i r 
war dabei so kur ios zumute, als m ü ß t ' ich 
wieder umkehren; ich steckte meine 
Geige zwischen Rode u n d Weste , setzte 
mich vo l l e r Gedanken auf den W a g e n ­
tritt h in und schlief ein. 

A l s ich d ie A u g e n aufschlug, stand der 
W a g e n s t i l l unter hohen L i n d e n b ä u m e n , 
hinter denen eine breite Treppe zwischen 
S ä u l e n i n e in p r ä c h t i g e s Schloß füh r t e . 
S e i t w ä r t s durch die B ä u m e sah ich die 
T ü r m e v o n W i e n . Die Damen waren, w i e 
es schien, l ä n g s t ausgestiegen, die Pferde 
abgespannt. Ich erschrak sehr, da ich auf 
e inmal so a l l e in s a ß . Ich griff nach der 

(Fortsetzung auf Seite 4) 

j A u f n u n d u ^ u n g e 
Au! nun du Junge! 

Folge dem Winde, 

folge der Steme 

leuchtenden Bahn! 

Du bist der Schlüssel: 

Hinter den Bergen 

Hegen die Wellen 

weit auf getan. 

Aul nun du Junge! 

Dein all die Straßen, 

dein, was im Schoß die 

Ferne verwahrt: 

Städte und Burgen, 

Seen und Wälder. 

Auf nun du Junge, 

wage die Fahrt! 

Aul nun du Jungel 

Hoch stehn die Felder 

Kornblume blau, des 

Mohns rote Glut 

Nachts an den Feuern 

singt uns das Dunkel 

uralte Sehnsucht 

in unser Blut. 



GeheimnieooIIer Vogelzug 
Von Königsberg bis Memel hinauf trennt der lange, schmale Sendfinger der 

Kurischen Nehrung das Haff von der Ostsee. 
Diese sonderbare Halbinsel ist von jeher eine Raststätte für Zugvögel, die aus 

dem Norden und Nordosten kommen. Die meisten Vögel scheuen wohl bei ihren 
Reisen das Wasser, sie wollen Land unter sich sehen. 

Vor mehr als 50 Jahren begründete Johann Thienemann bei Rossitten eine vogel­
kundliche Beobachtungsstation. Er widmete einige Jahrzehnte seines Lebens dem 
Studium des geheimnisvollen Vogelzuges und löste manche der Rätsel, die uns die 
Zugvögel aufgeben. 

Hier in Rossitten aul der Nehrung besuchte ich einmal den „Vogelprofessoi", 
wie man ihn überall nannte. Es war Oktober, und über die Nehrung zogen die Vögel 
ihren südlichen Winterquartieren zu. 

G E D E N K B U r r D E S M O N A T S 

E r n s t W i e c h e r t 

.Gut war es mir, barluß meinen Le­
bensweg zu beginnen und die Kühe zu 
hüten', so bekennt der Dichter Ernst 
Wiechert in seinem Erinnerungsbuch 
„Wälder und Menschen", und er iährt 
dann fort: „Weil ich in der Stille anhng, 
konnte ich dem Lauten nie ganz verlal­
len. Weil ich als Kind die Wälder 
schweigen und wachsen sah, konnte ich 
immer ein stilles Lächeln lür das auf­
geregte Treiben haben, mit dem die 
Menschen ihre vergänglichen Häuser 
bauten. Es war, als trüge ich andere Ge­
setze und Maßstäbe in mir, größere und 
strengere. Ich konnte nie mehr ganz aus 
dem Kreis der Natur herauslallen, und 
immer hielt ein letztes Band mich noch 
am Willen der Schöptung lest, wenn auch 
rings um mich die Menschen schon längst 
vergessen hatten, daß auch sie Geschöpfe 
und nicht Schöpfer waren, und an ihien 
babylonischen Türmen bauten, als sei es 
ihnen und nur ihnen allein vorbehalten, 
die Achse der Welt in sich zu tragen." 

Dieses Selbstzeugnis W lecher ts sagt 
mehr über Mensch und Werk aus als 
selbst der breiteste Versuch einer Deu­
tung des Phänomens Wiecherts. Er ist der 
Dichter der Stille, der Innerlichkeit, und 
der Wurzelgrund, aus dem er immer wie­
der neue Krälte empfängt, ist seine masu-
rische Heimat. 

Er wurde am 15. 5. 1887 in Kleinort bei 
Sensburg als Sohn eines Försters geboren. 
Der Wald ist sein erstes großes Erlebnis, 
das bis in seine reiten Spätwerke nach­
wirkt. 

Wir ehren in Ernst Wiechert den be­
deutendsten Dichter seiner ostpreußischen 
Heimat. Niemand hat seinen Landsleutcn 
so tief ins Herz gesehen, niemand hat das 
ostpreußische Wesen so begriffen und in 
die Welt künstlerischer Gestaltung ge­
hoben wie er. Die Fährnisse, die über 
diese seelische Struktur Herr werden kön­
nen, vermag er in gleicher Weise dichte­
risch zu erlassen, wie er die gewaltigen 
Schaffenskräfte aus den Urgründen dieser 
Geistigkeit zu verlebendigen weiß. Das 
letzte Jahr seines Schallens hat ihn auf 
den Gipfel seiner tiefen Kunst geführt, die 
„Missa sine nomine" ist die Summe sei­
nes Wirkens, die „Jerominkinder", sein 
vorletztes großes Werk, bildeten die Vor­
stufe. 

An Wiechert zeigt sich deutlich, daß 
große Kunst nur auf dem Boden tieter 
Gläubigkeit erwächst, daß letzte Gnade 
nur dem widerfährt, der sich immer in 
der Hand der Schöpfung weiß und dieses 
unauflösbare Verwurzeltsein mit Gott und 

(Fortsetzung Seite 3) 

Noch steht die Nacht pechschwarz ü b e r 
dem N e h r u n g s w a l d südl ich des Fischer­
dorfes. A l s w i r den W a l d r a n d erreichen, 
w i r d es hel ler . H i e r geistert die W a n d e r ­
d ü n e ; hier h ö r t das Lebendige auf. A u s 
Kiefe rnzweigen hat sich der Voge lprofes ­
sor eine B e o b a c h t u n g s h ü t t e gebaut, u n d 
hier erwarten w i r selbander den nahen 
M o r g e n . Das Rauschen der Brandung 
dringt an unser Ohr , der ewige Pulsschlag 
des Meeres . Fahles D ä m m e r l i c h t k ä m p f t 
mit dicken Nebelschwaden, die aus nahen 
M o r ä s t e n aufsteigen. A u f e inmal hebt das 
G e t ü m m e l an. »Stare und Doh len" f lüs ter t 
Thienemann. A l s es noch hel ler gewor­
den ist, s c h w ä r m e n Buchfinken v o r ü b e r , 
dann M e i s e n und schl ießl ich endlose Z ü g e 
v o n K r ä h e n . D a reicht mir der Professor 
hastig se in Fernglas: . D a , e in Seeadler!" 
Er fliegt so hoch, d a ß ihn bereits das v o l l e 
Sonnenlicht trifft. Ganz deutlich k a n n ich 
seinen w e i ß e n Schwanz ausmachen. G e ­
lassen zieht das T ie r seine Kre i se mit ge­
spreizten Schwingen. Ihn scheint die W a n ­
derlust nicht gepackt zu haben. 

E i n paar Sperber übe r f l i egen soeben 
einen F inkenschwarm. „Zu jeder anderen 
Zei t ist der Sperber des F i n k e n Todfe ind. 
Jetzt aber beseelt Sperber w ie F i n k e n nur 
der Drang nach dem S ü d e n . Jetzt ist der 
Wander t r i eb s t ä r k e r als der Raubt ier-
inst ikt" , phi losophier t Thienemann. — 

„ W e i ß man auch, w ie schnell die e inzel ­
nen Voge l a r t en fliegen?? m ö c h t e ich wis ­
sen. — „Das haben w i r z iemlich genau er­
kundet. D ie da" — er zeigt auf e in pear 
S törche , die es recht e i l i g haben — „schaf­
fen am Tage ihre 100 bis 200 Ki lomete r . " 

— „ W i e haben S ie das ermittelt?" — 
„ W i r haben auf der D ü n e Strecken abge­
steckt, so 100 oder 500 Mete r lang, und 
haben mit Telefon und Stoppuhren genau 
die Zei t messen k ö n n e n , die die Z u g v ö g e l 
für die Strecke brauchten. Die Stunden­
geschwindigkei t kann man sich dann j a 
leicht ausrechnen." — „Und die S tück­
zahl?" — „Nun . da nehmen w i r e inen 
S c h w ä r m aufs K o r n , der nicht a l l zu g r o ß 
ist. Der w i r d schnell d u r c h g e z ä h l t . W e n n 
nun e in g r o ß e r S c h w ä r m nachfolgt, schä t ­
zen w i r ab, w i e v i e l m a l w o h l der k l e ine 
d r in aufgeht. Innerhalb v o n drei Stunden 
haben w i r da 200 000 V ö g e l „ g e z ä h l t " und 
etwa 30 verschiedene Voge la r t en ausge­
macht. A n manchen Tagen aber ging's so 
lebhaft auf der „ V o g e l s t r a ß e " zu , d a ß 
wi r ' s einfach nicht mehr schaffen k o n n ­
ten." — „ W i e wei t s ind denn die Reise­
wege?" frage ich. — „In Zusammenarbei t 
mit anderen V o g e l w a r t e n haben w i r so­
gar N o n s t ö p - F l ü g e v o n 5000 k m i n 48 
Stunden festgestellt. M a n m u ß die Luft­
b r ü c k e n bewundern, die manche V ö g e l 
schlagen. D i e K ü s t e n s e e s c h w a l b e z. B . 
fliegt z w e i m a l i m Jahre v o n der n ö r d ­
lichen bis zur süd l i chen Polarzone. Das 
s ind 17 000 Ki lomete r . W ü r d e n Sie der 
immerh in wohlbe le ib ten Wach te l zu ­
trauen, d a ß sie pausenlos ü b e r s M i t t e l ­
meer fliegt? W o h l kaum! — Kraniche aus 
N o r w e g e n legen 10 000 k m W e g zurück , 
u m sich v o m Uferschlamm des N i l s den 
Tisch decken zu lassen. A b e r es gibt auch 
Bummelanten unter den Z u g v ö g e l n , die 
„mit Fahrtunterbrechung" sich monatelang 
Ze i t lassen bis zum Reisez ie l . U n d mit den 

Reisez ie len wieder ist es auch ganz ver­
schieden. Hochnordische G ä s t e s ind bereits 
mit Win te rguar t i e ren i m n ö r d l i c h e n 
Europa zufrieden. B e i S t ö r c h e n geht die 
Reise bis wei t ü b e r den Ä g u a t o r hinaus." 

„ W i e haben Sie denn das erkundet?" — 
„ W i r fangen jedes Jahr e in paar tausend 
V ö g e l , legen ihnen mit einer Zange einen 
R i n g um ein Be in . A u f dem Ringe ist der 
N a m e der V o g e l w a r t e vermerk t und eine 
Nummer . W i r füh ren genau Buch ü b e r 
diese Nummern . Es passiert immer wie ­
der, d a ß aus a l l en m ö g l i c h e n L ä n d e r n 
Ringe per Post den W e g nach Rossi t ten 
finden. Meis tens erfahren w i r auch den 
genauen Fundort des ber ingten Voge l s . 
A u s v i e l en Tausenden so ld ie r Nachrich­
ten k a n n man sich schl ießl ich e in z iemlich 
genaues B i l d v o n den Z u g s t r a ß e n machen. 
So wissen w i r auch, d a ß die ostdeutschen 
und die westdeutschen S tö rche ihre eige­
nen Reiserouten nach A f r i k a haben, ü b r i ­
gens ist diese Voge l s t a t ion hier nur eine 
v o n den v i e l en Dutzenden solcher Ber in ­
gungszentralen, die es auf der Erde gibt. 
Sie a l le zusammen haben etwas Licht i n 
das D u n k e l gebracht ü b e r Reisewege, 
Reiseziele, Flugtempo und Heimattreue 
der V ö g e l , ü b e r das Festhal ten an Z u g ­
wegen und Uberwinterungsgebieten. 

Noch aber harren v ie le R ä t s e l um den 
V o g e l z u g ihrer L ö s u n g . V o r a l lem die 
Frage; wie or ient ieren sich die Tiere? Ist 
der Erdmagnetismus r ichtungsweisend für 
sie oder die S te l lung der Sonne, die Luft­
d r u c k v e r h ä l t n i s s e ; haben die Tiere die 
F ä h i g k e i t , sich durch Radar zu orientie­
ren, hat das V o g e l h i r n einen U K W - E m p ­
fänger , und arbeitet das O h r l a b y r i n t h 
e twa wie eine Rahmenantenne?" 
A l s ich am M i t t a g dem Vogelprofessor 
dankbar die H a n d d rücke , vermeine ich 
e inen verstohlenen Blick i n d ie W u n d e r ­
wel t der Na tu r erlebt zu haben. 

Vcrhehreproblenu fchon zu 
Urgroßoatere Zeiten 

Bereits im Jahre 1794 m u ß t e durch eine 
zwischenstaatliche V e r e i n b a r u n g dem 
Verkehrsdurcheinander auf den L a n d ­
s t r a ß e n zu Leibe gegangen werden. Z u 
dieser Ve re inba rung sahen sich damals 
die K ö n i g r e i c h e Sachsen und P r e u ß e n 
v e r a n l a ß t . 

* 
Schon 1794 gab es eine Regelung ü b e r 

das Vorfahrtsrecht auf den S t r a ß e n . In 
einer kön ig l i ch sächs i schen V e r o r d n u n g 
erhiel ten die Postkutschen e in Vorfahr t s ­
recht vor a l len ü b r i g e n Verkehr s t e i lneh ­
mern zugebi l l ig t . Sobald der Pos t i l l io ins 
H o r n s t i eß , hatte alles P la tz zu machen 
. . . bei Strafe v o n fünf bis zehn Ta le rn . 

* 
Die Kön ig l i che P r e u ß i s c h e Regierung 

f ü h r t e als erste i m Jahr 1797 Kennzeichen 
für Fahrzeuge — damals waren es n a t ü r ­
l ich nur Fuh rwerke — ein. D ie Fuhr leute 
waren gehalten, auf dem l i n k e n K a r r e n ­
t e i l a u s w ä r t s ih ren N a m e n und W o h n o r t 
Ui v i e r Z o l l g r o ß e n Let tern anzubringen. 

Du unö Öae Buch BRIEF M A R K E N » E C K ^ 

W i r a l l e kennen den B ü c h e r w u r m . Ich 
glaube, es ist der l i e b e n s w ü r d i g s t e u n d 
harmloseste W u r m , den w i r haben. Z w a r , 
i n Brehm's T ie r l eben ist er nicht verzeich­
net, aber es gibt i h n t rotzdem. V o n un­
seren Bekannten g e h ö r e n immer e in paar 
z u dieser Gat tung . So mancher v o n ihnen 
l ä ß t sich gern bluffen v o n der N a i v i t ä t 
des Pseudoabenteurers K a r l M a y . A b e r 
das s ind be i Got t nicht die schlechtesten. 
K a r l M a y hat v o r den meis ten W i l d w e s t -
A u t o r e n das voraus , d a ß i n seinen Bü­
chern die W e l t e in her r l ich bunter Topf 
v o l l ve rwi r r ende r g e f ä h r l i c h e r Begeben­
hei ten ist, die gut enden. 

Schl imm w i r d es a l lerdings , w e n n e in 
A u t o r a n f ä n g t , das Aben teuer des Lebens 
und die M ö g l i c h k e i t des Bru ta len und 
Rücks i ch t s lo sen i n Z w a n g und Schicksal 
u m z u f ä l s c h e n , denen n iemand zu ent­
r innen vermag. W e i l diese Sorte v o n 
Schreiber l ingen zu a lbern und zu p lump 
ist, auf die v i e l f ä l t i g e und wundersame 
Sprache des Lebens zu lauschen, m i x e n 
sie e in b i ß c h e n Scheinhei l igkei t und Sen­
t i m e n t a l i t ä t und dramat is ieren die un­
wahrscheinlichsten u n d geist losesten Z u ­
fäl le , d ie ihre verantwor tungs lose Fan ­
tasie ihnen eingibt . Der geis t igen U n ­
reife jener Schreiber l inge entspricht ganz 
u n d gar diejenige derer, die danach gre i -

Das g r ö ß t e B u c h der W e l t ist e in 
anatomischer A t l a s , der i n der B i b l i o ­
thek der Staatsgewerbeschule i n W i e n 
aufbewahrt w i r d . Das W e r k ist 1,90 m 
hoch und 90 Zentimeter breit . A n i h m 
wurde v o n 1823 bis 1830 gedruckt . 

Das ä l t e s t e B u c h dü r f t e der „P r i s se 
Payrus" (in der Na t iona lb ib l io thek , Paris) 
sein. Er stammt aus dem Jahre 3350 v . 
d. Z . u n d wurde v o n dem Gelehr ten , 
nach dem er se inen N a m e n t r ä g t , i n 
e inem Grabe be i Theben gefunden. 

Das k l e i n s t e B u c h m i ß t 1 0 X 6 M i l ­
l imeter . Es wurde 1897 i n Padua ge­
druckt und e n t h ä l t auf 208 Sei ten u . a. 
e inen noch nicht v e r ö f f e n t l i c h e n Br ief 
G a l i l e i s v o m Jahre 1615. 

Das s c h w e r s t e B u c h der W e l t ist 
die „ G e s c h i c h t e v o n Ithaka", die e in 
habsburgischer Erzherzog am A n f a n g 
dieses Jahrhunderts unter dem T i t e l 
„ P a r g a " v e r ö f f e n t l i c h hat. Es wieg t 48 
K i l o g r a m m . 

Das t e u e r s t e B u c h dür f t e w o h l die 
42zeil ige Gutenbergb ibe l sein, für die 
vo r l ä n g e r e r Ze i t r und 1 300 000 M a r k 
bezahlt wurden . 

Das u m f a n g r e i c h s t e B u c h ist 
der „ T ' u s c h u - t s c h i - t s c h e n g " , e i n chine­
sisches W ö r t e r b u c h , das 5020 B ä n d e mit 
je 170 Sei ten umfaß t . Es wurde zu A n ­
fang des 18. Jahrhunderts auf Befehl 
des Kaise rs K i e n - L u n g gedruckt . 

Das ä l t e s t e bekannte L e i n e n ­
p a p i e r i n Deutschland stammt v o m 
Jahre 1239. Es ist e in v o n dem Grafen 
A d o l p f v o n Schaumburg unterschriebe­
nes Dokument , das jetzt i n R in t e ln an 
der W e s e r aufbewahrt w i r d . 

Das ä l t e s t e K o c h b u c h , v o n dem 
w i r K u n d e haben, findet s i ch i n einer 
W ü r z b u r g e r Handschri f t des 14. Jahr­
hunderts. 

fen. H a b e n sie g lückl ich für 50 Pfennig 
L i e b e — so nennt man das Zeug doch, 
nicht? — ihr letztes Restchen gesunder 
Ur te i l skra f t verschachert, dann stolpert 
sie geblendet v o n falschen, unechten V o r ­
s te l lungen i n ih ren A l l t a g h ine in . W i e ­
v i e l e dieser W e g e am Rande der S t r a ß e , 
i n Erz iehungs lagern und G e f ä n g n i s s e n 
enden, das s o l l h ier nicht untersucht 
werden . 

Das waren die falschen B ü c h e r f r e u n d e . 
Schade um sie! 

E i n rechter B ü c h e r f r e u n d aber ist nach 
jedem Buch e in bissei wacher, hel ler und 
wissender geworden. U n d mit der Ze i t 
merk t er sogar, was das Buch v o n i h m 
w i l l . V ie l l e i ch t denkt er dann auch e in­
m a l daran, Forderungen an das Buch zu 
stel len. Das ist näml i ch sehr wicht ig! 

W a s erwar ten w i r eigentl ich v o n e inem 
guten Buch? Es so l l uns erheitern, es s o l l 
uns aufmuntern, unseren Gesichtskreis 
e rwei tern , es s o l l uns durch und um die 
W e l t f ü h r e n , neue W e g e i n das Leben 
zeigen — und v o r a l lem zu uns selbst. Es 
s o l l uns nicht n i e d e r d r ü c k e n , nicht lang­
w e i l e n , es so l l uns aber auch nicht h i n ­
w e g t ä u s c h e n ü b e r Dinge, die nun e inmal 
nicht zu ä n d e r n s ind. Es s o l l uns lehren, 
w i e man mit sich und seiner U m w e l t 
fertig werden kann . Es gibt v i e l e solcher 
wunderbaren Bücher und es lohnt sich 
schon, sich i n sie h ine in- und hindurchzu­
lesen. 

Oft ist e in Buch i n seiner Buntheit u n d 
i n der V i e l h e i t seiner Gesta l ten nichts 
anderes als eine Begegnung des Dichters 
mi t sich selbst, i n der er mit sich ringt, 
sich besiegt, sich erleidet. Indem i h m 
dies al les w i d e r f ä h r t , r ingt er auch mit 
uns, besiegte er uns, erleidet er auch 
uns. Es ist etwas Eigenart iges um dieses 
inwend ige Gesta l ten eines Dichters, i m ­
mer wiede r w i r d er zugleich e in g r o ß e r 
Liebender , e in tief Leidender sein m ü s s e n . 
Denn alles, was er sagt und schreibt, m u ß 
durch sein H e r z gegangen sein, nicht nur 
durch seinen Geis t . 

U n d dies ist es auch, was solch e in 
Buch lesenswert macht: sein Durchdrun­
gensein v o n e inem inneren herzhaften 

Reife 
Es braucht die Frucht zur Reife, 
Sonne, Regen und Wind. 
Und alle guten Kräfte, 
Die in den Wurzeln sind. 

Es braucht ein Menschenleben, 
Um tief und wahr zu sein, 
Mehr als sich selbst genügen 
Und mehr als sich allein. 

Wer dieses hat erfahren, 
Dem ward der Sinn geschenkt, 
Daß alles wahre Leben 
Zur Reife drängt. 

Hans Bahrs 

k ö s t l i c h e n Jasagen zum L e i d w ie zur 
Freude, zur Einsamkei t w i e zum D u , i n 
das a l le S c h ö n h e i t und V ie l f a l t , a l le Kraf t 
und Glu t , a l le H e l l i g k e i t und Tiefe, a l le 
He i t e rke i t und Schwere, a l l e W e i t e u n d 
N ä h e des Lebens, a l l seine W ä r m e , seine 
Innigkei t und G r ö ß e eingegangen ist. 

Barbara L i n d . 

* 

Die Sch r i f t i s t d i e T r ä g e r i n des E d e l ­
s ten , w a s d i e M e n s c h h e i t e r r u n g e n . 

Humboldt 

L e s e n o h n e N a c h d e n k e n m a c h t s tumpf ; 
N a c h d e n k e n o h n e L e s e n geh t i r r e . 

ClairvQux 

N u n se id ihr also schon beinah al te 
Hasen , mit a l len W a s s e r n gewaschen 
w i e man so sagt — und ih r besc errt 
euer „ H o b b y " , Sammelgebict „Orc lens-
land" , aus dem F F . 

A b e r langsam, langsam. W i e sielit es 
denn aber mit den notwendigen V o - a u s -
setzungen für das Sammeln v o n Brief­
marken bei euch aus? Ich g ä b e was 
drum, k ö n n t e ich e inmal i n euere Hefte, 
Schachteln und sonstigen A u f b e w a h n >igs-
b e h ä l t e r hineinschauen. 

Erstes Grundgesetz des Br ie fma .ken-
sammlers ist : Vors icht , Behutsamkei t , 
L iebe! 

t i i f t i n m i r i i i n i . 

Ja , mit Br iefmarken m u ß man umgehen 
w i e mit rohen E ie rn oder h a u c h d ü n n e n 
Glasschalen. Br iefmarken, die b e s c h ä d i g t 
s ind, s ind wert los . D ie M a r k e n d ü r f e n 
aber niemals v o m Umschlag abgerissen 
werden. Daher stets ausschneiden und i n 
ka l t em Wasse r a b l ö s e n (lang genug w e i ­
chen lassen!). A u f s a u g f ä h i g e m Papier 
t rocknen lassen; Löschb l ä t t e r m ü s s e n aber 
unbenutzt sein, da sich sonst T in ten­
flecke durch die Feuchtigkei t auf die M a r ­
k e n ü b e r t r a g e n . A n s c h l i e ß e n d zwischen 
z w e i B l ä t t e r n i n e inem dicken Buch 
pressen. 

A n so behandelten M a r k e n werdet ihr 
euere Freude haben. V o n jetzt an nur 
noch mi t Pinzette anfassen! Zu r Aufbe­
wahrung dient am besten e in Einsteck­
buch. 

M e h r d a r ü b e r erfahrt ihr n ä c h s t e n s . 
Heute noch schnell eine sehr s c h ö n e 

Briefmarke. Sie zeigt eine o s t p r e u ß i s c h e 
Volks t racht . Sie erschien 1935 i n einer 
Serie Wohl fahr t smarken (10 Wer te) , auf 
denen Volks t rach ten aus a l l en T e i l e n 
Deutschlands abgebildet s ind. E ine Brief­
markenser ie v o n seltener S c h ö n h e i t ! 

A u e S c h u l a u f l ä t z e n 

„ W a s für die Pflanze der Mist ist, das 
ist lür den jungen Menschen die Sdiule* 

* 

„ . . . endlich haben größere Flüsse 
noch den Nutzen, daß man einem er­
trinkenden Menschen in einem Kahn zu 
Hilfe eilen kann, was in einem Büchlein 
nicht möglich ist.' 

* 
„Die Wirbelsäule ist ein zusammen­

gesetzter Knochen, der den Rücken hin­
unterläuft. An ihrem oberen Ende sitzt 
der Kopf, am unteren Ende sitze ich." 

Fortsetzung v o n Seite 2 

Natur, Erde und der ins Dunkel zurück-
lließenden Geschlechterlolge allgegenwär­
tig in sich trägt. 

Ernst Wiechert starb am 24. 8. 1950 auf 
dem Rütihof am Züricher See, erst 63 
Jahre alt. In sein letztes Erinnerungsbuch 
, Jahre und Zeiten" schreibt er: „Der Tau 
lallt vom Monde und mir ist, als fiele alle 
Frucht des Lebens still in meine Hände." 



Rümmer 8 
O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Franz Sliwinski holte die Eltern aus der Heimat 
Der Amtsschimmel wiehert auch in Polen - Zivilcourage ist alles 

F r a n x Sliwlmki, M . u n d . e i n « . F r a u A u g u s t - «l ies l n 2 w e i E x e m p l a r e n 

10 können es nodi nicht ganz glauben, d a ß 
dt jetzt in Waltdeutschland lind. E i ist auch 
BMWttUid.. Der Sohn holte sie Im Auto von 
Oitpraufitn herüber, über die Tschechoslowakei, 
B.chcUm ii« drei Jahre lang vergeblich auf 
«ine Ausreisegenehmigung gewartet hatten. 
Dir Sohn schaffte das Wunder. Unterwegs 
Siegen die alten Leutchen nicht e inmal aus 
dem Wagen, drei Tage lang, sie fürchte ten , 
man bringe »ie wieder nach O s t p r e u ß e n zu-

m *e Bilanz des Lebens v o n Franz S l i w i n s k i 
b i s 1944: Ein H ä u s c h e n , eine Scheune, e in 
pfird, drei Kühe , eine Dreschmaschine. A u c h 
Huhner, Ganse und e in paar F e r k e l stecken in 
Künsdorf (Allenstein) immer im Sta l l . F rau 
August! hatte fünf K i n d e r geboren. E i n Sohn 
üel In Frankreich, zwei S ö h n e und z w e i Töch­
ter überlebten den K r i e g . 

Die Russen kamen. D ie K i n d e r f lüchte ten , 
prara Sliwinski und F r a u Augus te f lüchte ten 
nicht. Sie waren zu alt. 

Zwölf Jahre lang warteten sie. Sie wo l l t en 
I U ihren Kindern. A U es aber wieder eine 
Eisenbahnverbindung gab, gab es auch einen 
polnischen Staat, und der l i eß sie nicht gehen. 
Die Polen brauchten angeblich F ranz S l i w i n s k i . 
Wozu? Arbeiten konnte er k a u m . E r bekam 160 
Zloty Rente im Monat. Das s ind u n g e f ä h r sech­
zehn Mark. Frau Auguste sorgte dafür , d a ß 
auch ein wenig Kartoffeln und G e m ü s e da wa­
ren. Die Dreschmaschine, das Pferd und die 
Schweine waren längst nicht mehr da. W a s 
beweglich war, wurde gestohlen. 

Mit 72 Jahren mußte Franz S l i w i n s k i als 
Zwangsarbeiter zum Straßenbau. Dann l ieß man 
ihn endlich nach Hause. Nicht , w e i l er zu alt 
war. Nur, weil er nicht mehr gehen konnte. 

Er wollte nur zu se inen K i n d e r n . Er stellte 
Anträge. Er erhielt nicht e inmal eine An twor t , 
fr war am Ende seiner Krä f t e . 

Kreuzweg der B ü r o k r a t i e 
Der jüngste Sohn, der 3 7 j ä h r i g e Franz S l i ­

winski au* Eschwege, stellte seine A n t r ä g e in 
Deutschland. Er ist s c h w e r k r i e g s b e s c h ä d l g t . 
Seine beiden F ü ß e s ind amputiert. E r wol l t e 
seine Eltern noch e inmal treffen. Er schrieb 
dem Roten Kreuz, dem Innenminister ium, dem 
Bundeipräsidenten. 

Es waren nicht die deutschen B e h ö r d e n , an 
denen die Sache scheiterte. 1955 bekam er die 
Zuzugsgenehmigung für seine El te rn . E r schickte 
iie sofort nach Po len . Z w e i Jahrs l ang l ieß 
man sie auf den Schreibtischen herumliegen. 
Als sie endlich a u s g e h ä n d i g t wurden, sagte 
man den Sllwlnskls: . W a s w o l l e n S ie mi t die­
ser Zuzugsgenehmigung, d ie ist schon lange 
abgelaufen.* S l i w i n s k i jun io r bat um eine 
neue Genthmlgung, steckte sie i n die Tasche 
und fuhr mit ae inem S o h n H e i n z einfach los, 
um seine Eltern zu holen . 

17 Stationen hatte der Kampf, den Franz 
Sliwinski junior gegen den z e h n k ö p f i g e n Dra ­
chen der polnischen B ü r o k r a t i e zu führen 
hatte: Fahrt nach Osterode, e inen neuen A n ­
trag stellen. E i n Beamter empfahl ihm, die 
Papiere von Stei le z u Ste l le mitzunehmen, 
falls er nicht wolle, d a ß es Jahre dauere. — 
Mit dem abgestempelten A n t r a g nach A l l e n ­
stein fahren. — Z u r ü c k nach Osterode. In 
Allenstein wurde i hm näml ich mitgeteil t , der 
Antrag sei nicht r icht ig ausge fü l l t . W i e d e r 
Alleinstein. Jetzt stellte es sich heraus, d a ß 

ausgestellt sein 
m ü s s e . — W i e d e r Osterode. — M i t doppelten 
Papieren nach A l l ens t e in zurück. — Nach War ­
schau, denn in Al l ens t e in kann Franz nur dann 
einen Paß für die El tern bekommen, wenn er 
eine B e s t ä t i g u n g aus Warschau bringt, d a ß die 
El tern auch ein Ausre i sev i sum bekommen wer­
den. Für die B e s t ä t i g u n g m u ß er 112 M a r k in 
deutschem G e l d zahlen. — Im W o l k e n g u ß zu­
rück nach Al l ens t e in . Endlich verspricht man 
ihm: In 48 Stunden kann er den fertigen Paß 
der El tern abholen. — Nach 48 Stunden: .Der 
Paß ist bei der Polizeikommandantur." — Der 
Kommissar v o m Dienst auf der Kommandan­
tur: . D e r Paß ist nicht angekommen." — Eine 
sehr l i e b e n s w ü r d i g e polnische Dame hilft am 
P r ä s i d i u m den Paß zu finden. Damit zurück 
zur Kommandantur . — Die Pol izeikommandan­
tur: Es fehlen drei Papiere, ohne die es nicht 
geht: Eine B e s t ä t i g u n g der Gemeindekasse, 
daß der Va te r der Gemeinde nichts schuldet. 
Eine B e s t ä t i g u n g der Bankfi l ia le , daß er ke in 
Dar lehen aufgenommen hat. und e in Auswe i s 

vom Finanzamt, daß er keine Steuerschulden 
hat. — Zur Gemeindekasse. Es klappt. — Zur 
Bank. Klappt ebenfalls. — Zum Finanzamt. Es 
stellt sich heraus, daß Franz S l i w i s k i einen 
Z lo ty Steuerschulden hat. (Etwa zehn Pfen­
nig.) Auch diese Schwierigkeit w i r d beseitigt. 
— Polizeikommandantur in Al lens te in . Sie be­
kommen den Paß . — Warschau. Sie bekom­
men das Ausre isevisum. 

Letzte Klippe 
Die El tern sitzen überglückl ich im Wagen . 

Sie haben die polnische Grenze verlassen. 
Und Jetzt, bei der tschechischen Überprüfung , 
stellt es sich heraus, daß sie auch ein Durch­
reisevisum für die Tschechoslowakei benö t igen . 
Sie stehen zwischen den zwei Sch lagbäumen . 
Nach Polen dürfen sie nicht zurück, in die 
Tschechei dürfen sie nicht herein. S l i w i n s k i 
junior gibt nicht auf. Er bekommt das V i s u m 
telefonisch aus Prag. 

Die El tern steigen nicht aus dem Wagen , bis 
sie bei ihrem Sohn zu Hause sind. N i e wieder 
wol len sie zurück. 

Mensdi und Glaubenskämpfer 
Kapitularvikar Prälat Arthur Kather gestorben 

Tiefe Trauer l ö s t e die Nachricht v o m plö tz­
l ichen Tode des Kap i tu la rv ika r s der Diözese 
Ermland, des P r ä l a t e n A r t h u r Kather, i n den 
Herzen aller o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute aus. Es 
gab w o h l kaum eine andere Persönl ichkei t , der 
i n gleichem M a ß e die Vereh rung nicht a l le in 
seiner katholischen Glaubensgenossen, sondern 
al ler Menschen seiner Heimat ohne Unterschied 
der Konfess ion zutei l wurde wie gerade dem 
letzten Oberhi r ten der e r m l ä n d i s c h e n Diözese . 
Sie galt vo r a l lem dem Menschen Kather . 

Nach dem plö tz l i chen A b l e b e n des letzten 
i hofs v o n Ermland, M a x i m i l i a n Ka l l e r , im 
Je ire 1947 w ä h l t e das neue Domkapi te l der 
at j O s t p r e u ß e n vertr iebenen deutschen Katho­
l i k e n den f rühe ren Elbinger Probst A r t h u r 
Kather zum K a p i t u l a r v i k a r der verwais ten 
D iözese im Ost land. 

Ermland was das v o n der Saekular isat ion 
1525 i m Deutsch-Ordensland nicht e r faß te Ge­
biet zwischen dem Frischen Haff und Masuren . 
M i t seiner Hauptstadt Braunsberg und mit dem 
bischöfl ichen Schloß i n Frauenburg war es der 
ruhende Po l des katholischen Lebens in der 
nach dem S t ä d t c h e n der bischöfl ichen Residenz 
bezeichneten Diözese unserer o s tp r euß i s chen 
Heimat . Brei t und wuchtig strebte der Glocken-
i r i ed des Domes zu Braunsberg gen H i m m e l . 
E i n Gus tav A d o l f v o n Schweden hatte i m V e r ­
lauf des D r e i ß i g j ä h r i g e n Krieges i n ihm predi­
gen lassen. E i n Napo leon I. hatte im D ä m m e r ­
licht des w o h l i m 13. Jahrhundert entstande­
nen Gotteshauses vo r den dort igen A l t ä r e n 
gestanden. Das Bischofsschloß i n Frauenburg 
erinert wiederum an den anfangs des 16. Jahr­
hunderts i n ihm wohnenden D i ö z e s a n - G e n e r a l -
administrator N i k o l a u s Kopern ikus . Das ihm 
zu Ehren auf dem Domhof errichtete Denkmal 
g r ü ß t e weit i n das L a n d hinein und ü b e r das 
Frische Haff und die Nehrung h inweg das Ba l ­
tische M e e r . 

A r t h u r Kather wurde 1883 in diesem Erm­
land als erster Sohn des Schullehrers im Dorfe 
Prossitten geboren. Lehrer Kather wurde spä­
ter an die Katholische Volksschule auf dem 

Löbenicht i n K ö n i g s b e r g berufen. Dort erwarb 
er sich als e in erfolgreicher P ä d a g o g e mit 
einem für die sozialen Belange aufgeschlosse­
nen Herzen die Achtung weiter Kreise . V o r 
allem aber die Liebe der v o n ihm unterrichte­
ten Kinder und die Dankbarkei t von deren 
Eltern. Diese Achtung der Menschen, beson­
ders auch vor seiner starken Persönl ichkei t , 
war das eine V e r m ä c h t n i s des Vaters an sei­
nen Ä l t e s t en . Das andere war dessen g roßes 
V e r s t ä n d n i s für die Jugend. 

Bischof Ka l l e r betraute den Kaplan Ar thur 
Kather i n Braunsberg nach dem ersten W e l t ­
k r i eg zunächs t einmal mit dem Aufbau der 
männ l i chen Jugendarbeit im Diözesengeb ie t 
O s t p r e u ß e n . Kathers pe r sön l i che Q u a l i t ä t e n 
v e r a n l a ß t e n den Bischof ferner, ihn nach 
Elb ing als Probst von St. N i k o l a i zu berufen. 
Dort war 1924 das A m t neu zu besetzen, nach­
dem der al lgemein beliebte Probst K ü ß n e r ver­
storben war. Die soziale Struktur i n der Indu­
striestadt Elb ing mit der Aufgeschlossenheit 
ihrer Menschen für die weite W e l t bedingte 
auf jener füh renden Posit ion i n den zu ver­
gebenden Ä m t e r n O s t p r e u ß e n s einen geist­
lichen He r rn i n jeder Hinsicht hervorragenden 
Charakters. A r t h u r Kather war das ohne 
Zweife l . 

W e r sich seiner als Feldgeistl ichen der 
Reserve-Divis ion O s t p r e u ß e n N r . 1 noch er­
innert, m u ß ihm auch i n dieser Hinsicht das 
entsprechende Zeugnis ausstellen. Der D i v i ­
sionspfarrer war nicht nur Seelsorger und v o n 
wahrem Menschentum erfüllt , sondern auch 
Soldat. Sich selbst g e g e n ü b e r erschien er un­
erbittlich und wirkte gerade dadurch auch 
ü b e r z e u g e n d und ver t rauenerweckend. Unver­
geßlich seine Rede an die Soldaten vor deren 
ersten Einsatz 1916 in Ga l i z i en zur A b w e h r 
der russischen Offensive unter General Brus-
si low. Der Divisionspfarrer vergl ich das Schick­
sal seiner Soldaten mit dem des Glaubens­
k ä m p f e r s Winf r ied . 

In a l len L e b e n s ä u ß e r u n g e n dieses Mannes 
erwiesen sich immer wieder Sauberkeit und 
V o l k s n ä h e . Dieses war für die Nat ionalsozia-

G e d e n k e n a n B i s c h o f K a l l e r 

A m 7. J u l i waren es zehn Jahre, das M a x i ­
mi l i an Kal le r , Bischof des deutschen Bistums 
Ermland in O s t p r e u ß e n , fern von seinem Bis­
tum als Heimatvertriebener von uns schied und 
in Königs te in seine letzte Ruhes t ä t t e fand. Stets 
um seine Mitvertxiebenen besorgt, l n Treue zu 
seinem Bistum und seinen Diözesanen , starb 
er nach aufopferungsvollen Jahren an gebroche­
nem Herzen. Unermüdl ich predigend, versuchte 
er, die Schatten von den Gesichtern der M e n ­
schen zu nehmen, die Lebensangst und Not ge­
zeichnet hatten. 

Die Enmiländer ver loren an Bischof K a l l e r 
einen wahren Volksbischof, einen unerschrok-
kenen Kämpfer für Wahrhei t und Recht. Seine 
Liebe zum Bistum, zur Heimat und seinen Diö­
zesanen konnte wohl nicht durchschlagender 
zum Ausdruck kommen als an seinem Bischofs­
sitz Frauenburg, wo ihm gegen jedes Recht die 
A u s ü b u n g seiner A m t s t ä t i g k e i t v o n unzus t än ­
diger Stell« untersagt wurde. 

Angesichts dieser beispielgebenden Handlung 
Bischof Kal lers bedarf es woh l keines weiteren 
Hinweises mehr, daß das Heimatrecht als M e n ­
schenrecht unabdingbar ist. W e n n w i r in Liebe 
und Treue an unserer Heimaterde festhalten, 
heute und in Zukunft, so ist dies nicht mehr als 
ein geringer Dank g e g e n ü b e r dem verpflichten­
den Opfer, das Bischof M a x i m i l i a n Ka l l e r in 
schwerster Zeit fraglos und in s e l b s t v e r s t ä n d ­
licher Weise auf sich nahm. Arthur Thiel. 

l isten viel leicht auch das entscheidende M o ­
ment, ihn 1940 aus Elb ing und O s t p r e u ß e n 
(einschl. des wes tp r euß i s chen Diözesenan te i l s ) 
auszuweisen. 

Papst Pius XII. ernannte den Domkapi tular 
Kather 1949 zum Päps t l ichen H a u s p r ä l a t e n und 
ver l ieh ihm zum 70. Geburtstag die W ü r d e 
eines Apostol ischen Protonotars. ' B u n d e s p r ä s i ­
dent H e u ß hat ihn mit dem G r o ß e n Bundes­
verdienstkreuz geehrt. 

P rä l a t Ar thu r Kather starb am 25. J u l i im 
A l t e r von 74 Jahren infolge einer Lungenent­
z ü n d u n g im Mar ienhospi ta l i n Osnabrück , nach­
dem er noch wenige Tage zuvor an dem Erm-
länder t re f fen i n M ü n s t e r teilgenommen hatte. 

F . R. 

Wihrntd A M ersten Weltkrieges kommt es in der 
Tucheier Heide infolge des Förstermangels zu einem 
Gitterten Kleinkrieg zwischen Forstbeamten und 
Wlldtrern. 

Alle Wilderer aber Ubertrifft an Rücksichtslosigkeit 
»aa Grausamkeit Paul Kleinschmidt, auf dessen 
Rechnung bereits dreizehn Opfer kommen, nie aus-
Itutiten Prämien für seine Ergreifung sind bereits 
»M 1! ODO Mark geklettert. 1918 wird sogar ein Ba­
l l o n GardeschUtzen eingesetzt. Jetzt treibt er 
win Unwesen im dichten Wald B -*tct der Oberför-
«erei Taubenfließ. 

(S.Fortsetzung) 

Eine Spur 
Einer der Soldaten bekommt eines Abends 

«inen der M ä n n e r ins Fernglas , w ie er sichernd 
M einem heimlichen F u ß p f a d der verborge-
nen Hütte zustrebt. E r t r ä g t einen grauen A n -
*»9 und auf dem K o p f die damals üb l i che 
•Kreissäge". Die ganze Gestal t p a ß t auf den 
Steckbrief von Kleinschmidt . Jetzt besch l i eß t 
^ n , zuzugreifen. 

« einer sternenhellen Mainach t kreis t die 
^diützenkompanie das betreifende Jagen im 
W e i ' en Umkreis e in und geht be im M o r g e n ­
tauen auf e in verabredetes Uhrzeichen h in 
v°n allen Seiten gegen die M o o r h ü t t e vor . 

Schon ist die H ü t t e i n Sicht, doch drinnen 
r69t sich nichts. E i n paar Schü t zen gehen ge-
j!*n die Hüt te mit entsicherten Gewehren vor . 
u » öffnet sich die T ü r und e in uraltes W e i b 
»urmelt mit zahnlosem M u n d e in Unverstand­
e s Kauderwelsch. Entsetzt hebt das grau-
«arige Weib wie zur A b w e h r die dürren 
A r r r »e. Es ist das U r b i l d der Häß l i chke i t . 

D « krachen v o n dr innen Schüsse und es 
>'e'ft haarscharf an den Schü tzen vorbe i . Rasch 
, l a d die Soldaten in den Kre i s der Kameraden 
^üexgesp rungen . V o n allen Seiten w i r d das 
'•»er auf die H ü t t e eröffnet . Endl ich w i r d von 
7'nnen nicht mehr erwidert . D ie Soldaten 
° r i n gen in die winzige Ka te ein. Z w e i Manner 
u«9en auf dem Boden und geben nur noch ein 
Jwache, Lebenszeichen von sich. Ent täusch t 
i u i »«n die Schützen um die beiden Wi ldd iebe . 

Das alte Weib , das dicht daneben auf einem 
V l m Penbündel hockt, wischt sich wimmernd 
J« blutige Wange. Sie scheint <n wit tern 
W a s die en t täuschten Schü tzen denken. 

i m 
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-&n T a t s a c h e n b e r i c h t i/on &njr>o O/'crsc/ir. ~\ 

„Nix KleinschmidtI" greint sie mit mahlen­
den, klappernden Klefern . 

S o l l das eine B e s t ä t i g u n g oder so l l das H o h n 

" ü e r Teufel mag das wissen. Unbefriedigt 
verlassen die Schützen den w ü s t e n Ort . 

* 
Die Gerichtskommission stellte s p ä t e r fest, 

d a ß es sich bei den zwei Toten um zwei lang­
gesuchte Fahnenf lüch t ige handele, die w o h l zu 
Kleinschmidts Bande g e h ö r t haben mochten. 
Aber Kleinschmidt selbst war nicht dabei. 

Inzwischen verschlechterte sich d r a u ß e n die 
Kriegslage v o n Monat zu Monat . D ie Front 
b e n ö t i g t dringend Ersatz. U n d so wurde denn 
auch die Kompanie G a r d e s c h ü t z e n in die Gar­
nison zu rückbe ru fen . 

Kleinschmidt war wieder u n u m s c h r ä n k t e r 
Herr i n der Tuchler Heide, 

7. 
In dieser Zeit diente i d i als blutjunger Re­

krut bei dem 2. J ä g e r b a t a i l l o n zu K u l m an der 
Weichsel . A l s nun die G a r d e s c h ü t z e n als Forst­
schutz abberufen wurden, ü b e r n a h m meine 
Kompanie im M a i 1918 unter F ü h r u n g unserer 
Oberjager, die zumeist alte erfahrene Fö r s t e r 
waren, diesen Dienst. W i r waren Burschen von 
18 Jahren und eben einberufen Dies mochte 
Kle insd imidt wohl schon g e n ü g e n , uns gar 
nicht ernst zu nehmen. 

Inzwischen hatte er seine Blutschuld um 
einen neuen F ö r s t e r m o r d e r h ö h t . V o n unse­
rer Anwesenhei t nahm er nicht die geringste 
Not':/, sondern trieb seine T o l l k ü h n h e i t auf 
die Spitze. Uns erging es genau so wie den 

Gardeschü tzen . Kamen w i r v o n einer Streife 
heim, so knal l te Kleinschmidt hinter unserem 
Rücken mit seiner Bande schon wieder drauf 
los. Da beschlossen unsere O b e r j ä g e r , die aus 
erfahrenen Forstbeamten bestanden, zu einer 
neuen Bekämpfungsa r t des Banditen übe rzu ­
gehen. Täglich wurde ein g e f ä h r d e t e s W a l d ­
gebiet umstellt und d u r c h g e k ä m m t . 

Bei solcher Gelegenheit gingen w i r einmal 
einen Stangenbestand mit v i e l Unterholz 
durch. Da bekam der O b e r j ä g e r Gresens, der 
als bester Schütze im Bata i l lon bekannt war, 
Kleinschmidt auf etwa 40 Schritt zu Gesicht, 
wie er mit langen Sätzen , eine Fl inte i n der 
Hand, nach rechts absprang. 

.Ha l t ! " rief Gresens und hatte schon die 
Büchse in Anschlag. 

Kleinschmidt hetzte weiter. 
Gresens r iß durch! 
.Knack" , sagte der A b z u g ! Versager!! 
W ü t e n d lud Gresens blitzschnell durch. 
Er hatte Glück! Noch einmal bekam er K l e i n ­

schmidt auf etwa 80 Schritt ins Vi s i e r ! 
.Knack" , zum zweitenmal! Wiede r ein V e r ­

sager! 
.Verflucht!" tobte Gresens und h ä t t e seine 

Büchse am liebsten gegen die nächs te Kiefer 
geschlagen. 

Der Bandit war verschwunden. 
„Mehr als zwanzig Jahre stehe ich im Forst­

dienst. Noch nie habe ich mit dieser Büchse 
einen Versager erlebt! Und grad heute muß es 
passieren — und gleich zweimal hintereinan­
der . . . Ich k ö n n t e bald selbst glauben, daß 
der Halunke mit dem Teufel im Bunde steht!" 

Die Streife ging Stunde für Stunde weiter. 
— Natür l ich , wie jetzt vorauszusehen war, 
ohne Erfolg. Gegen Mit tag , als wi r uns vno 
al len Seiten auf der S t r a ß e n k r e u z u n g dicht vor 
der Obe r fö r s t e r e i Taubenf l i eß trafen, machten 
wi r Hal t . Die O b e r j ä g e r traten zur Beratung 
zusammen. Gresens konnte sich noch immer 
nicht beruhigen Er schilderte noch einmal den 
V o r f a l l ausführl ich i n al len Einzelheiten und 
schimpfte dabei wie ein Rohrspatz. 

. U n d wie sah der K e r l heute aus?" wol l te 
jemand wissen. 

. E r trug die Kluft eines Kriegsgefangenen!" 
e r k l ä r t e ihm O b e r j ä g e r Gresens. 

In diesem Augenbl ick kam ein M a n n mitt­
leren Al te r s auf einem Rad vorbeigefahren. 
Er war v o n untersetzter Gestalt, trug einen 
hellgrauen Z iv i l anzug und auf dem Kopf eine 
. K r e i s s ä g e " . 

Laut bot er mit einem harten Akzen t einen 
.Gu ten Tag" und radelte rasch v o r ü b e r . 

Niemand beachtete den Fremden. N u r Ober­
j ä g e r K r u h l blickte ihm w ä h r e n d des ange­
regten Gesprächs aufmerksam nach. Dann rief 
er plötzl ich aus: 

p Ja, sind wir denn alle des Teufels? Das war 
doch Kleinschmidt, der hier eben vorbei­
radelte!" 

M i t verb lüf f ten Gesichtern wandte sich alles 
um. Derwei l aber war Kleinschmidt bereits in 
der Ferne hinter einer Wegbiegung im Walde 
verschwunden. 

E in eben so tolles Stück leistete sich der 
Bandit einige Tage spä t e r fast an der gleichen 
Stelle. E i n Hegemeister schickte seinen Forst­
lehr l ing in der Mittagsstunde mit einem 
Dienstschreiben zur Ober fö r s t e re i . Etwa 100 
Meter vor dem G e b ä u d e der Ober fö r s t e re i , wo 
der W e g dorthin von der H a u p t s t r a ß e abbog, 
sprang plötzlich Kleinschmidt aus dem Stra­
ß e n g r a b e n , riß den verdutzten Forstlehrl ing 
vom Rade, nahm ihm Buchse und Fahrrad ab 
und verabfolgte dem jungen Menschen zwei 
Ohrfeigen ...it dem höhnischen Bemerken: E in 
Gewehr sei ke in Spielzeug für Kinder . 

Im Büro der O b e r l ö r s t e r e i war man auf die­
sen Vor fa l l aufmerksam geworden. Aber che 
dort die Beamten zu den W a l l e n pfiff41) und 
h i n a u s s t ü r m t e n , hatte sich Kleinschmidt auf 
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Eltern suchen ihre Kinder 
Tausende os tpreußische eitern und Angehör ige soeben noch immer ihre Kinder , die seit der 

Vertreibung aas der Heimat verschollen sind Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c b d i e o i t H a m b o r g - Osdorf Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Gebartsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehör igen 
and ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit. das Schicksal der Vermiß ten auf­
zuk lä ren 

Aus Al ienburg , Kre i s Wehlau, Kön igs t r aße 
werden M a r t i n Krause, geboren etwa 1942 und 
G ü n t h e r Krause, geboren etwa 1938 in A l l e n -
burg, gesucht von ihrer Tante Mar tha Krause, 
geboren am 19. Januar 1906 in Groß Plauen, 
Kre i s Wehlau. Auch die ä l t e r e Schwester, M a r ­
got Krause, geboren 1935, w i r d noch gesucht. 

Aus Birkenhausen, Kre i s Insterburg w i r d 
Irmgard Ukat , geboren am 16. A p r i l 1940 in 
Birkenhausen, gesucht von Elisabeth Ukat , ge­
borene Matzkeit , geboren am 12. Jun i 1902. I rm­
gard Ukat ging mit ihrer Mutter Grete Ukat 
und ihrem Onke l Fr i tz Hofer auf die Flucht. 
Die letzte Nachricht war vom 22. Januar 1945 
aus der Gegend von Preuß i sch Hol land, respek­
tive Näglack, Kre i s M o h r u n g e n / O s t p r e u ß e n . V o n 
hier aus sollen sie nach R ü g e n gekommen sein. 

Aus Bismarck, Kre i s Heydekrug w i r d Ger ­
hard Klaus Egon Lehahn, geboren am 18. Sep­
tember 1942 i n Bismarck, gesucht von seinem 
Vater Leonhard Lehahn, geboren am 11. August 
1915. Das K i n d befand sich bei seiner G r o ß m u t ­
ter Else Meding oder Möding . Die G r o ß m u t t e r 
ist verstorben. Das K i n d sol l mit einem K i n d e r ­
transport nach dem Westen gekommen sein. Es 
hat braune Augen, braunes Haar und eine 
kleine Einbuchtung am Hinterkopf. Es ist m ö g ­
lich, d a ß Gerhard Lehahn mit Nachnamen auch 
Meding oder Möding genannt w i r d . 

Aus Ellernbruch, Kre i s Gerdauen w i r d H a r r y 
Siegfried Stuffmann, geboren am 9. September 
1941, gesucht von seiner Mut ter Elsa Stuffmann, 
geboren am 15. Dezember 1923. Der Junge hat 
in Begleitung seiner Tante E r i k a Thiele und 
seiner G r o ß m u t t e r , am 18. Januar 1945 E l l e r n ­
bruch verlassen. V o n Gerdauen aus sollte die 
Fahr t nach B e r l i n angetreten werden. Das K i n d 
nannte sich selbst „Hall i Tuffmann". Es hatte 
als besonderes M e r k m a l einen kle inen roten 
Fleck auf der rechten Wange. 

Aus Friedrichsgnade, Kre i s Memel , bei Hans 
Perkams, w i r d Johann Schudnagies, geboren am 
10. M a i 1939 in Gündu l l en , gesucht von Georg 
Schudnagies, geboren am 9. März 1912. Die 
ä l t e r e n Geschwister: Hans und Ruth Schud­
nagies, werden auch noch gesucht. 

Aus Grundwei ler , Kre i s Schloßberg w i r d 
Edeltraut Mischereit, geboren am 6. M a i 1940, 
gesucht von ihrem Vater K u r t Mischereit, ge­
boren am 5. Januar 1908. Edeltraut Mischereit 

Bildsuchlisten 
Die Bi lder v o n etwa 300 000 Wehrmachtsver­

miß t en und etwa 50 000 Bilder v o n verscholle­
nen Kriegsgefangenen fehlen bis jetzt noch dem 
Roten Kreuz, das g e g e n w ä r t i g die Herausgabe 
der Bildsuchlisten für V e r m i ß t e und Verschol ­
lene vorbereitet. In letzter Zeit wurden erneut 
rund 701000 V e r m i ß t e n a n g e h ö r i g e angeschrie­
ben/um die noch ausstehenden Bi lder zu be­
schaffen. Daraufhin gingen etwa 12 000 Bilder 
v e r m i ß t e r A n g e h ö r i g e r beim D R K ein. 

Die V e r m i ß t e n k a r t e i umfaßt g e g e n w ä r t i g 
1243 000 A n g e h ö r i g e n m e l d u n g e n ü b e r V e r ­
miß t e . Das D R K hofft, d a ß die ersten Bi ldl is ten 
Ende 1957 erscheinen k ö n n e n . 

Kriegsgräberfahrt in Ostgebiete 
Die erste Gemeinschaftsfahrt zu K r i e g s g r ä ­

bern in den polnisch verwalteten Gebieten 
Nieder- und Oberschlesiens w i l l der Vo lksbund 
Deutscher K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e im September 
durchführen . A u s k ü n f t e erteilt die Geschäf ts­
stelle der K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e , Kassel , S t ä n d e ­
platz. 

ist mit ihrer Mutter Ger t rud Mischerelt, ge­
borene Kind le r , geflüchtet . Die Mutter w i r d 
auch noch gesucht. Die letzte Nachricht kam etwa 
Ende März 1945 aus P i l l au /Os tp reußen . 

Aus Heil igenbei l , M a r k t 23 w i r d Siegfried 
H i l l , geboren am 11. August 1941 in G r ü n a u , ge­
sucht von seiner G r o ß m u t t e r K l a r a H i l l , geboren 
am 14. Dezember 1895. Siegfried H i l l sol l mit 
seiner Mutter, E r n a H i l l , i m Februar 1945 H e i ­
l igenbeil verlassen haben. 

Aus dem Kreiskrankenhaus in Hei l igenbei l 
w i r d Bruno Schwarz, geboren am 4. März 1942, 
gesucht von seiner Mutter Theresa Schwarz. 
Bruno Schwarz wurde Ende Februar 1945 in 
Heil igenbei l verwundet und kam i n das K r e i s ­
krankenhaus. E r hat blaue Augen und hel lb lon­
des Haar. Bruno Schwarz wurde am rechten 
Oberschenkel verwundet. Die Schwestern i m 
Kreiskrankenhaus nannten ihn „Rudi" . 

Aus Insterburg, Boe lckes t raße 102 w i r d K l a u s -
Dieter Untereiser, geboren am 20. A p r i l 1942, 
gesucht von seinem Vater Fr i tz Untereiser. Der 
Knabe kam mit seiner Mutter auf der Flucht 
bis Stolp, Sch lawer s t r aße 80. V o n dort aus so l ­
len Mutter und K i n d i m März 1945 nach Goten­
hafen gegangen sein, w e i l sie mit dem Schiff 
wei te r f lüch ten woll ten. 

Aus Königsberg , K a p o r n e r s t r a ß e 19 a w i r d 
Gisela-Traute Sahm, geboren am 17. A p r i l 1943, 
gesucht von ihrem Onke l Oskar Sahm. Die M u t ­
ter des Kindes , Traute Sahm, geboren am 7. 
Oktober 1926, w i r d ebenfalls noch gesucht. 

Aus Königsberg , A m Bahnhofswal l 4 w i r d 
Brigi t te Wiechert, geboren am 1. M a i 1942, ge­
sucht von ihrem G r o ß v a t e r C a r l Wiechert, ge­
boren am 18. J u l i 1896. 

Aus Königsberg , Philosophendamm 5 werden 
die Geschwister: Bernd Hi l tner , geboren am 28. 
J u n i 1944 und J ü r g e n Hi l tner , geboren am 19. 
März 1942, gesucht von ihrem Vater Hans-
Joachim Hi l tner . Die K i n d e r kamen nach dem 
Tode ihrer Mutter und ihrer Tante i n ein W a i ­
senhaus in O s t p r e u ß e n . 

Aus Königsberg , Z iege l s t raße 8 w i r d Liane 
Hippler , geboren am 8. August 1943, gesucht von 
ihrem Vater Ewa ld Hippler , geboren am 31. M a i 
1914. Liane Hippler wurde 1946 in das K r a n k e n ­
haus der „Barmherz igke i t " i n K ö n i g s b e r g / P r e u ­
ß e n eingeliefert. 

Aus K ö n i g s b e r g - N e u d a m m w i r d Gerhard 
B ö h n k e , geboren am 18. Dezember 1941, gesucht 
von K u r t B ö h n k e , geboren am 20. November 
1909 i n Liepnicken. 

Aus dem Waisenhaus in Kön igsbe rg werden 
die Geschwister: Irmgard Trampenau, geboren 
am 4. Novenber 1941, Klaus Trampenau, geboren 
am 29. August 1940 und Werner Trampenau, ge­
boren am 2. Dezember 1938, gesucht von ihrer 
Tante Charlotte Neujahr. 

Aus K l a u s m ü h l e n , K r e i s Memel werden die 
Geschwister: Werner Skrandies, geboren am 26. 
September 1943, Adol f Skrandies, geboren am 
26. September 1941, Ruta Skrandies, geboren am 
4. Oktober 1939, Ida Skrandies, geboren am 28. 
März 1937 und Mar tha Skrandies, geboren am 
7. September 1935, gesucht von ihrem Vater 
Fr i t z Skrandies, geboren am 31. Januar 1906 in 
L ö b a r t e n . Die Mutter , Wal ly Skrandies, ge­
borene Kaulekles , geboren am 3. A p r i l 1907 
w i r d ebenfalls noch gesucht. Die letzte Nach­
richt war aus B ö h m e n / M ä h r e n . 

Aus Memel w i r d Erich Broschinski , geboren 
am 21. September 1933, gesucht von seiner M u t ­
ter A n n a Mikalauskas. 

Aus P reuß i sch -Hol l and , M ü h l h a u s e n e r S t r a ß e 
15 w i r d Siegfried Neubert, geboren am 16. 
Januar 1944, gesucht von seiner Tante M a r i a 
Andreas, geboren am 13. November 1903. Die 
El te rn des Kindes : Bruno Neubert, geboren am 
21. Januar 1915 und Ber ta Neubert, geboren am 
14. J u n i 1917, werden auch noch gesucht. 

Aus Roczwoi ien , Post Zaromien, K r e i s M i e -
lau werden Jochen Weick, geboren am 4. M a i 
1938 und G ü n t h e r Weick, geboren am 2. M a i 1937 
in Dreweningken, gesucht von ihren Tanten 
Erna Tucher, geborene Weick und Fr ieda Ohm, 
geborene Weick. 

Aus Al lenste in , Marienhospital , w i r d K u r t 
Sombetzki, geboren am 7. A p r i l 1944 in Fi t t igs-
dorf. gesucht von seiner Mutter A n n a Zombecka. 
K u r t Sombetzki kam mit einer Ohr - und Lungen­
e n t z ü n d u n g i m Januar 1945 in das Mar ienhospi ­
tal in Al lenste in . E r hatte blaue Augen, blondes 
Haar und m u ß hinter dem l inken Ohr eine Narbe 
haben. Es ist möglich, d a ß K u r t Sombetzki ü b e r 
Danzig abtransportiert worden ist. 

Aus Dünen . K r e i s Elchniederung, w i r d Heins 
Pallasdies, geboren am 6. September 1935 in 
Dünen , gesucht von W i l h e l m Pallasdies. geboren 
am 15. M a i 1885. 

Aus Eydtkau, H i n d e n b u r g s t r a ß e 59. Kre i s 
Ebenrode, w i r d Hans-Dieter Gröchel , geboren 
am 15. A p r i l 1942, i n Eydtkau. gesucht von seiner 
Mutter Ber ta Gröchel , Der ä l t e r e Bruder A l f r e d 
Gröchel , geboren am 25 J u l i 1928. w i r d ebenfalls 
noch gesucht. 

Aus Gentken, Kre i s Johannisburg, w i r d Horst 
Herscher, geboren am 31. J u l i 1937, gesucht von 
Gott l ieb Herscher, geboren am 3. Oktober 1888. 

Aus Godrienen, K r e i s Samland, werden M a r i ­
anne Nagel, geboren, am 5. M a i 1944 i n K ö n i g s ­
berg. M o n i k a Nagel, geboren am 10. J u n i 1942 i n 
Königsberg , und Roswitha Nagel, geboren am 
12. Oktober 1940 i n Königsberg , gesucht von 
ihrem Vate r Otto Nagel, geboren am 24. N o ­
vember 1914. 

A u s Herzogsrode, K r e i s Goldap, werden I r m ­
gard Pinnau, geboren am 31. März 1942 i n H e r ­
zogsrode. und E r n a Pinnau, geboren am 5. De ­
zember 1939 in Herzogsrode. gesucht von ihrem 
Vater Ernst P innau, geboren am 28. Januar 1902. 

Aus Hochlindenberg, K r e i s Gerdauen, w i r d 
A l f r e d Hoffmann, geboren 1938, gesucht von A n ­
tonie Guddas. Die El te rn Rudolf Hoffmann, ge­
boren 1889. und Ger t rud Hoffmann, geboren am 
23. Oktober 1899, sowie die ä l t e r e n Geschwister 
Ruth Hoffmann, geboren 1933. und Heinz Hoff­
mann, geboren 1935, werden ebenfalls noch ge­
sucht. 

Aus Johannisburg, L i n d e n s t r a ß e 3, w i r d U l r i ch 
Gembal la . geboren am 28. September 1937 in 
Johannisburg, gesucht von Ber ta Feledziak geb. 
Gemballa , geboren am 28. Dezember 1894. 

Aus Kar lshof bei Damerau, K r e i s Samland, 
werden Ursu la Ogonowski, geboren am 20. M a i 
1938 in Mantau, und Horst Ogonowski , geboren 
am 2. Januar 1941 in Mantau, gesucht von ihrem 
Vater F r i t z Ogonowski, geboren am 14. Jun i 1895. 

B ü c h e r p a t e n für die Ostgebiete gesucht 
Das Deutsche Rote Kreuz sucht B ü c h e r p a t e n , 

die bereit sind, Deutsche in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten per iodisch mit Buchsendungen zu be­
treuen. Die Buchsendungen werden v o m Roten 
Kreuz selbst nach den W ü n s c h e n der i n der 
Heimat z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen zusam­
mengestellt und dem Paten kostenlos ü b e r m i t ­
telt. Der Pate hat nur die Por tokosten zu tra­
gen, ist dabei auch nicht zu einem p e r s ö n ­
lichen Briefwechsel g e n ö t i g t und kann die 
zeit l ichen A b s t ä n d e , i n denen er die Buch­
sendungen aufgibt, selbst best immen. 

A n l a ß zu dieser A k t i o n gaben dem Roten 
Kreuz zahllose brief l iche W ü n s c h e v o n Deut­
schen in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n nach ver­
schiedenartigster deutschsprachiger Li teratur . 
Darunter befinden sich ebenso K o c h b ü c h e r und 
Schnittmuster w ie wissenschaft l iche W e r k e , 
J u g e n d b ü c h e r , k lass ische und Unterhal tungs­
li teratur usw. B e r e i t s c h a f t s e r k l ä r u n g e n er­
bittet das Rote Kreuz an den DRK-Suchdienst 
in Hamburg . Gle ichzei t ig a l lerdings bittet das 
Rote Kreuz e indr ingl ich , nur die v o n ihm an­
gegebene Literatur in die Ostgebiete zu ver­
senden, da für andere Bücher keine G e w ä h r 
ü b e r n o m m e n werden kann. Die polnische Re­
gierung hat die A k t i o n bisher nicht ge s tö r t , 
andererseits aber auch keine Garant ie dafür 
gegeben. 

Name: Fröhlich 
Vorname: Lucie 
geboren: etwa 1939 
Augen: grau-blau 
Haar: mittelblond 

Name: Fröhlich 
Vorname: Gerda 
geboren: 10. 8 1942 
Augen: grau 
Haar: blond 

Die Geschwister Fröhlich sollen sich zuletzt zusam­
men mit ihren weiteren Geschwistern Erika, geb 3o 
11. 1940, und Hans-Joachim, geb. 1942/43, sowie mit 
der Mutter, Frau Edith Fröhlich, ln Landsbere/ 
Warthe befunden haben. Die Mutter ist angeblich In 
einem Krankenhaus in Landsberg/w. verstorben 
Der Vater, dessen Personalien nicht bekannt sind 
soll angeblich gefallen sein. Es besteht die Möglich­
keit, daß die Familie Fröhlich aus Ostpreußen 
stammt. B i l d Nr. 0855. 

Name: vielleicht Verpathe, Vorname: Gerda oder 
Monika, geb.: etwa 1937, Augen: braun, Haar: dunkel­
blond. 

Das Mädchen wurde Ju l i 1945 in der Nähe des Stet­
tiner Bahnhofs in Berl in aufgefunden. Es kann sein, 
daß es zu einem Aussiedlungstransport gehörte. Es 
besteht aber auch die Möglichkeit, daß es durch 
Kriegsgeschehen in Ber l in von den Angehörigen ge­
trennt wurde. Gerda oder Monika erinnert sich an 
6 Geschwister: Paul, Werner, Gerhard, Alfred und 
Helmut. Die Mutter ist anscheinend verstorben. 
Vielleicht starben auch einzelne Geschwister. Der 
Vater soll von einem Auto oder Panzerwagen über­
fahren worden sein. Es ist fraglich, ob diese Erinne­
rungen den Tatsachen entsprechen. Anfangs soll das 
Mädchen als Heimatort einen ähnlich klingenden 
Namen wie „Al t -Pol te" genannt haben. Es ist mög­
lich, daß es sich um ein ostpreußisches K i n d handelt. 

B i l d Nr. 2874. 

Name: G r a b 1 e s (fraglich). Vorname: Hans, 
geb.: etwa 1944, Augen: blaugrau, Haar: dunkel­
blond. — Es ist möglich, daß der Heimatort des 
Knaben Memel ist. Gesucht werden Angehörige. 

B i ld -Nr . 02491 

das gestohlene Rad geschwungen und war 
l ängs t auf und davon. 

Solche und ähn l i che S tücke l i e ß e n den Ban­
diten i n der Achtung und Vereh rung seiner 
Landsleute m a ß l o s steigen. In Stadt und Land 
stellte man sich ganz offen hinter i hn und bot 
ihm jeden nur mög l i chen Schutz und al le U n ­
t e r s t ü t z u n g . So konnte es denn geschehen, d a ß 
Kleinschmidt am hellichten Tage in den Stra­
ß e n v o n Czersk herumstrich, sich am Jahr­
marktstag stundenlang mit seinen Frauenzim­
mern auf dem Kummelplatz herumtrieb und die 
G a s t s t ä t t e n aufsuchte, wo die Einheimischen 
verkehrten. 

Bekam die Po l ize i durch Zufa l l v o n seiner 
Anwesenhei t W i n d , dann war er jedesmal 
rechtzeitig gewarnt und spurlos verschwunden. 

Auch für den Forstschutz und für die Forst­
beamten wurde der Fahndungsdienst nach dem 
Verbrecher immer aussichtsloser. Da er jetzt 
die Heide abradelte, konnte er tägl ich e in v i e l 
g r ö ß e r e s Waldgebie t als f rüher beunruhigen. 
Zudem wechselte er g e w ö h n l i c h mehrmals am 
Tage die Kle idung . 

So konnte es geschehen, d a ß man ihn vor­
mittags in der K le idung eines Kriegsgefange­
nen gesehen hatte. Eine Stunde s p ä t e r kam 
dann aus einer ferneren F ö r s t e r e i die Nach­
richt, Kleinschmidt sei im Revier in Z i v i l k l e i ­
dung gesehen worden. U n d am Nachmittag gab 
die benachbarte O b e r f ö r s t e r e i telefonisch durch, 
daß sich Kleinschmidt in einem dortigen Re­
vier i n F ö r s t e r u n i f o r m gezeigt habe. 

Gerade das Letzte verwir r te die Fors tkom­
mandos und l ä h m t e ihre En t sch lußfäh igke i t . 
Denn in jenen Tagen kam es häuf ig vor, d a ß 
einer der einberufenen F ö r s t e r auf Ur laub 
kam. 

W e n n der F ö r s t e r dann einen Gang ins Re­
vier machte und auf eine J ä g e r s t r e i f e s t ieß , so 
waren die Soldaten immer im Zwei fe l , ob sie 
es mit einem „echten Fö r s t e r " oder etwa mit 
dem gesuchten Kleinschmidt zu tun hatten. 

Dem aber kam diese W i r r n i s richtig ge­
legen. Er und seine Bande kna l l t en w i l d in 
der Heide herum, und es war jetzt im Jun i 
1018 so weit gekommen, d a ß fast der ganze 
Wi ldbes t and des r ies igen Waldgebietes ver­
nichtet war . 

U n d doch sollte nun auch für Kleinschmidt 
die letzte Stunde schlagen. Er mochte es w o h l 
nicht ahnen, wie dicht ihm diese Stunde be­
vorstand. 

8. 

Der letzte Gang 
D a ist unter uns der J ä g e r V o l l m e l i e r . Er 

ist e in blutjunger Mensch wie w i r anderen 
alle, die hier im Streifendienst als Forstschutz 
eingesetzt sind. 

Doch eins hat uns V o l l m e l i e r voraus. Er ist 
Forstgehilfe und w e i ß sich auf G r u n d seiner 
Lehrzeit i n solch einem r iesenweiten W a l d ­
gebiet ganz anders zu bewegen als wi r , die 
wi r aus anderen Berufen oder v o n der Schul­
bank gekommen sind. Dazu hat er seine eigene 
Büchse mit Zielfernrohr bei sich und t r ä g t e in 
gutes Prismenglas. 

V o l l m e l l e r ist dem Streifendienst i n der 
N a c h b a r f ö r s t e r e i zugeteilt . In diesen Tagen — 
es ist M i t t e Jun i — ist der Streifendienst be­
sonders e r m ü d e n d ; denn die langen h e i ß e n 
Tage werden nur v o n kurzen s c h w ü l e n Näch­
ten a b g e l ö s t und man bleibt immer auf den 
Beinen. 

Im Morgengrauen des 18. J u n i ist V o l l m e i l e r 
mit seiner Streife v o m Nachtdienst ins För ­
sterhaus z u r ü c k g e k e h r t . Sie hatten nichts auf­
fäl l iges beobachtet und l i e ß e n sich i n der 
Laube vor der F ö r s t e r e i zum Morgenkaffee 
nieder, um dann hinterher ein paar Stunden 
zu schlafen. 

Soeben h tte die F ö r s t e r f r a u die Tassen mit 
dem h e i ß e n G e t r ä n k gefül l t und w i l l gerade 
das Brot herumreichen, da fällt in der N ä h e 
ein Schuß. 

V o l l m e l l e r ist aufgesprungen. 
.Das war i n Jagen 8!" stellt sein g e ü b t e s 

Ohr fest. . W i ß t ihr, dort, wo w i r gestern die 
frischgestellten Schlingen vorfanden!" 

. L a ß uns zufriedenl* erwidern ihm die K a ­
meraden m ü d e und verdrossen. .Dieser ver­
flixte Kleinschmidt führt uns doch b loß an der 
Nase herum!" 

. A b e r ich w i l l doch mal nachsehen, was da 
los ist!" beharrt V o l l m e l l e r in seinem Ent­
schluß. . D i e Sache kommt mir nicht astrein 
v o r / 

Anp i r schen 
Damit hat er schon nach Büchse und Glas 

gegriffen und eilt ins Rev ie r zurück . Jagen 8 
l iegt gleich hinter der F ö r s t e r e i . E r h ä l t auf 
die l inke Ecke zu, die er durch einen F u ß s t e i g 
abschneidet. Dann schreitet er vorsichtiger aus; 
denn dort an dem hohen Wacholderstrauch ist 
die Schonung zu Ende und es beginnt das 
lichte Stangenholz. Er w e i ß von f rühe ren Strei­
f e n g ä n g e n her, d a ß dort e in e twa 300 Me te r 
langes Ges te l l die Grenze bildet . 

A l s o schiebt er sich zunächs t e inmal hinter 
den bergenden Wacholderstrauch, um das Ge­
stel l zu übe rb l i cken . In diesem Augenbl ick 
geht die Sonne auf. Er hat es g ü n s t i g ange­
troffen; sie steht i h m im Rücken . Rosenrotes 
Morgenl icht huscht um die S t ä m m e und taucht 
die d ü s t e r e n K r o n e n i n blankes G o l d . 

Dr innen im Bestand erwacht die k l e ine 
V o g e l w e l t und beginnt ihr v ie ls t immiges F r ü h ­
konzert . 

Jetzt s p ä h t V o l l m e l l e r mit seinem Glas vor­
sichtig das Ges te l l ab. U n d was er da nun 
sieht, läß t sein Herz bis hoch i n den Ha l s h in ­
auf schlagen. 

Denn da steht mitten auf dem Ges te l l im 
v o l l e n Licht der Morgensonne eine breite un­
tersetzte Gestalt i n F ö r s t e r u n i f o r m . Er ist gute 
120 Schritt v o n ihm entfernt. Durch das Glas 
kann V o l l m e l l e r feststellen, d a ß die Uniform 
die der Unbekannte t r äg t , eingerissen und von 
Blut besudelt ist. Zudem m u ß sich jener tage­
lang nicht rasiert haben. 

Eins steht fest, das kann k e i n F ö r s t e r sein. 
Neben dem Unbekannten l iegt e in Rucksack 

auf dem Boden, aus dem der Kopf eines Rehs 
heraussteckt. Uber dem Rucksade l iegt die 
Büchse. 

Jetzt langt der Unbekannte in die Tasche, 
holt K a m m und Spiegel hervor und beginnt 
ausgerechnet auf dieser einzusehenden Stelle 
mit der Morgentoi le t te . 

Inzwischen ist V o l l m e l l e r ganz ruhig gewor­
den. Für ihn steht es fest: Der dort auf 120 
Mete r vo r ihm — das ist Kleinschmidt , der 
langgesuchte F ö r s t e r m ö r d e r . 

Ruhig geht V o l l m e l l e r i n Anschlag , ent­
sichert — sticht und legt den F inger an den 
A b z u g . 

. H ä n d e hoch!" ruft seine St imme. 
Katzenar t ig w ie e in Raubt ier w i l l jener nach 

seiner Büchse greifen. Doch da z e r r e i ß t schon 
V o l l m e l l e r s Schuß die morgendliche Sti l le des 
Wa ldes , und das Morgenkonze r t der kleinen 
V o g e l w e l t vers tummt u rp lö t z l i ch i n weitem 
Umkre i s . 

D r ü b e n aber sackt der Unbekannte schwer 
in die K n i e und sch läg t dann wie ein Stein 
v o r n ü b e r zu Boden. 

M i t geladener Büchse geht V o l l m e l l e r auf 
den W i l d d i e b zu . M a n m u ß bei diesen Bur­
schen vors icht ig sein. So mancher hat sich 
schon tot gestellt, um dann i m günst igen 
Augenb l i ck dem ü b e r r a s c h t e n Forstbeamten an 
die Keh l e zu springen. A u c h Kleinschmidt hatte 
auf diese h i n t e r h ä l t i g e W e i s e einen Förster 
gemordet 

Doch hier m u ß V o l l m e l l e r gleich feststellen, 
d a ß seine Vors ich t nicht n ö t i g gewesen war. Er 
hatte den W i l d d i e b d<- ' das He rz getroffen. 

In k ü r z e s t e r Zei t war die Gerichtskommis­
s ion zur Stel le . U n d was eigentl ich von vorn­
herein feststand, wurde v o n der Kommission 
nach eingehender Untersuchung b e s t ä t i g t : 

V o l l m e l l e r hatte Pau l Kleinschmidt , den 
schlimmsten F ö r s t e r m ö r d e r a l ler Zeiten, den 
Mfachen M ö r d e r , zur Strecke gebracht. 

U n d als ihm der Staatsanwalt dazu gratu­
lierte, da meinte er s t i l l , er sei überglücklich, 
d a ß er diesen Schuß getan, w e i l er als jüng­
ster Forstbeamter an dieser Bestie endlich 
seine toten Kameraden habe r ä c h e n können , 
die doch nichts anderes als ihrer Pflicht getan.— 

Unter der B e v ö l k e r u n g aber lö s t e Vo l lme l ­
lers Schuß gesteigerten H a ß und höchs te Wut 
gegen al le F ö r s t e r und Streifenkommandos 
aus. Kle inschmidt wurde nicht wie ein Ver­
brecher, sondern wie e in Na t iona lhe ld in 
Czersk begraben. Sein Trauergefolge schätzte 
man auf 7—8000 Personen. 

In den entlegenen H e i d e d ö r f e r n aber ging 
noch vjele Jahre s p ä t e r die Legende um, Kle in ­
schmidt sei gar nicht tot. Er habe sich nur in 
ein anderes fernes Revier begeben, wo er 
unter einem anderen N a m e n herrsche und 
jage. 

— Ende — 
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Einzelpreis 0,50 D M / 8. Jahrgang 

V o n Heinrich Eichen 

Als wir, eine unbeschwert f röhl iche Jugend-
qruppe, in den zwanziger J ah ren zum ersten­
mal auf der Fahrt zur Kur i schen N e h r u n g 
zogen, waren w i r noch sehr jung, so jung, 
daß wir völlig unvorberei tet dorthin wander­
ten. Wir w u ß t e n nur, d a ß sie b e r ü h m t war, 
und hatten gelesen, d a ß A l e x a n d e r v o n H u m ­
boldt, der g r o ß e Wel t re i sende , v o n ihr ge­
sagt hatte, man m ü s s e sie fast ebenso ge­
sehen haben wie Spanien und Italien, wenn 
einem nicht e in wundersames B i l d i n der 
Seele fehlen solle. 

Von Cranz aus waren w i r nach Sark.au ge­
kommen, dem ersten Fischerdorf auf der N e h ­
rung, bis zu dem es noch A u t o v e r k e h r gab. 
Der Weg schien uns e i n t ö n i g , und v o n M e r k ­
würdigem merkten w i r nichts. W i r b l ieben zwe i 
Tage dort und fanden den Haffstrand schön. 
Besonders gefiel uns das F l u n d e r n r ä u c h e r n , das 
alte Frauen, vor k l e i n e n Tannenzapfenfeuern 
kauernd, besorgten, und w i r a ß e n die fettrie­
fenden goldbraunen Fische direkt v o n der 
Stange mit g r o ß e m Behagen. W i r waren auch 
auf dem kleinen Kirchhof, und es machte auf 
uns großen Eindruck, d a ß so v ie l e M ä n n e r des 
Dorfes ertrunken waren, sogar e in V a t e r mit 
zwei Söhnen gemeinsam, und d a ß doch immer 
wieder neue Jungen Fischer wurden. 

Am nächsten M o r g e n g ingen w i r am Haff­
ufer weiter. Immer ferner versank das gegen­
überliegende Festlandufer unter den leise w ie ­
genden Wassern des Haffs, immer h ö h e r stieg 
das blendende W e i ß der D ü n e n neben und vor 
uns empor. U n d dann standen w i r plötz l ich 
still und wagten nicht wei terzugehen. Denn i n 
der nahen Bucht lagen zo m e r k w ü r d i g e K ä h n e , 
daß wir glaubten, dort w ü r d e e in F i l m aus 
lange versunkener Ze i t gedreht. Bis w i r a l l ­
mählich dahinterkamen, d a ß diese Schiffe, die 
uns in Sarkau nicht aufgefallen waren, die auf 
der Nehrung ü b l i c h e n Fischerboote waren : 
Keitelkähne mit flachen, k i e l l o s e n Böden , hoch-
gesdrwungenem Bug u n d geschnitztem H o l z ­
wimpel oben am Mas t . W i r l iebten diese 
Kähne vom ersten A u g e n b l i c k an; doch am 
schönsten fanden w i r sie, den Schein der s in­
kenden Sonne auf ih ren braunen Segeln, hoch 
mit Heu beladen, v o n den W i e s e n des un­
sichtbaren Festlandes d r ü b e n langsam ü b e r die 
weite Fläche des Wasse r s h e r ü b e r kamen, eine 
Flotte des Friedens, eine Flot te des Segens. 

Wir besuchten Rossi t ten und waren na tü r l i ch 
auch in der V o g e l w a r t e Professor Thiene-
manns, in der das Fotograf ieren verboten war . 
Wir taten es trotzdem, mit unter den Jacken 
verborgenen Appara ten , w e i l w i r fanden, d a ß 
Bilder von der V o g e l w a r t e unbedingt zu den 
übrigen Fotos v o n der Kur i schen N e h r u n g ge­
borten. W i e standen staunend am M ö w e n ­
bruch, wo • Abertausende M ö w e n nisteten und 
Aberhunderte v o n ihnen mit unvors te l l ­
barem Geschrei und Gekre i sch ü b e r uns l ä r m ­
ten. Wir waren am Schwarzen Berg bei den 
Segelfliegern, lachenden Jungen, die, braun 
wie Mulatten, u n e r m ü d l i c h ihre F l u g v ö g e l die 
brennenden H ä n g e der D ü n e n hinaufschlepp­
ten, um danach ü b e r Pa lwe, Haff und Strand 
schwerelos durch den g l e i ß e n d e n Tag zu schwe­
ben, lautlos, ausgenommen vie l le icht den ver­
fügten Gesang eines besonders F r ö h l i c h e n 
von seinem luftigen Si tz herab. 

Wir tippelten dann nach P i l l koppen , wo k e i n 
Dampfer anlegte, sondern, be i Voranme ldung , 
ein Ruderboot v o m Dorf we i t hinaus zum 
Poppenden Dampfer fuhr, um S o m m e r g ä s t e an 
Und oder zurück zum Schiff zu br ingen. In 
diesem herrlichen s t i l len Dorf, das w i r i n w e i ­
teren Jahren immer wieder zu l ä n g e r e m B l e i ­
ben aufsuchten, trafen w i r den K ö n i g s b e r g e r 
Maler Emil Stumpp, den w i r sofort nach sei-

W A T e t N I C H a l l e r G Ö F F T 

Seltsamkeiten aus der Heimat 

Wenn sich die Sonne verfinsterte 
Sonnen- und Mondfinsternisse hiel t man noch 

J o r 200 Jahren als Erreger v o n .Seuchen und 
pestilenz". A b e r diese Ans ich t hatte sich nicht 
e t w a das gewöhnl iche V o l k zurechtgelegt, son-
ö ern hochgelehrte Professoren b e r ü h m t e r U n i -
versitäten waren davon fest ü b e r z e u g t , und 
*M Wunder, venn die h o c h w o h l l ö b l i c h e n Be­
eden damals a l len Ernstes be i solchen k a -
"ttdermäßig eintretenden Naturere ignissen 
s*leunigst M a ß n a h m e n gegen . e twan drohen-
°e» Unheyl" zu ergreifen b e m ü h t waren, w ie 
Zl«n Exempel die . P r e u ß i s c h e Kr ieges - und Do­
hnen-Cammer zu Koenigsberg" , die unter 
a e m 15. Ju l i A n n o 1748 nachstehendes Edik t 
"«breiten l ieß: 

•Da den 25ten hujus eine g r o ß e Sonnen-Fin-
, emus seyn wi rd , a lsdann gemeinigl ich e in 
"gesunder Nebe l zu fal len pfleget; So w i r d 
£ u * hiedurch befohlen, d a ß am selbigen Tage 
"eYn Vieh, sowohl auf denen V o r w e r k e r n , als 
' n denen Doerfern ausgetrieben werden sol l , 
f a l b e n sich e in Jeder mit Futter versorgen 
f » . auch habt Ihr zu veranstal ten, d a ß al le 
"Janen am selbigem Tage zugedecket werden. 
• sieht, die geplagte Menschhei t hat schon 
' ^ e r ihre Sorgen gehabt. Einst waren es 
^ n d . und Sonnenfinsternus", heute ist es das 
»"gewaltige A tom. h a * 

nem in Robert Budczinskis O s t p r e u ß e n k a l e n d e r 
veröf fen t l i ch tem .Selbstbi ldnis mit H i lde ' er­
kannten und daraufhin ansprachen. Das machte 
ihm Spaß , und wi r sahen ihm öf te rns beim M a ­
len und Zeichnen zu, und Hi lde , die inzwischen 
aus dem K l e i n k i n d ein g r o ß e s M ä d c h e n ge­
worden, war auch dabei. H ie r trafen wi r auch 
einen Studienrat, einen Freund Ernst W i e ­
c h e l s , und er e r z ä h l t e uns v i e l v o n dem Dich­
ter und, wie w i r im n ä c h s t e n Win t e r erfuh­
ren, diesem auch von uns, denn als er an 
einem A b e n d aus eigenen W e r k e n las, fragte 
er vor Beginn i n den Saal hinein, ob auch ich 
da w ä r e , w e i l er mich gern gesprochen hä t t e . 

Hin ter P i l lkoppen begann die g r o ß e Einsam­
keit , durch die, kaum bemerkt, sich die Grenze 
zog; denn der nörd l i che T e i l , das Memelgebiet , 
war dem damaligen Li tauen unterstellt. Die 
einzige feste S t r a ß e verschwand, da durch die 
Grenzziehung unbenutzt, mehr und mehr unter 
v o n beiden Seiten h e r ü b e r w u c h e r n d e m Grün . 
W i c h es a l lmähl ich wieder zurück, war man 
eben schon .d rüben ' . H i e r lag die Hohe D ü n e , 
von u n z ä h l i g e n Bi lde rn in aller W e l t bekannt, 
und gleich daneben das T a l des Schweigens, 
i n dem oft windst i l le Hi tze wie g l ü h e n d e s 
Eisen zu s p ü r e n war, eine W ü s t e , die nach 
Jahrhunderten einen im Sand verwehten uralten 
Pestfriedhof wieder freigegeben hatte. In die­
ser afrikanischen Landschaft war einige Jahre 
zuvor sogar einmal ein F i l m gedreht worden, 
der i n A f r i k a spielte. Hin ter dieser fast er­
d r ü c k e n d e n Einsamkeit kam dann Nidden , ,das 
schöns te Dorf im weiten Erdenrund' , wie Fr i tz 
K u d n i g es i n einem seiner Gedichte genannt 
hat, und es war wi rk l i ch so romantisch, daß 
die v i e l en M a l e r und Male r innen , die ü b e r a l l 
hinter ihren Staffeleien standen und saßen , die 
Fü l l e des Schönen und anmutig Herben immer 
wieder von neuem und aus eigener Schau auf 
ihre Le inwand bannen konnten, ohne daß es 
z u v i e l wurde. Sie malten die niedrigen schorn­
steinlosen F i sche rhü t t en , bei denen der Herd­
rauch durch das Rohrdach abzog, das Haffufer 
mit seinen K e i t e l k ä h n e n , den Waldfr iedhof mit 
den alten geschnitzten und farbig bemalten 
Totenbrettern auf den G r ä b e r n , Wasser und 
D ü n e n und Elche. 

G e r n sahen w i r die Bi ldergaler ie i n der 
Veranda bei Blöde, die v ie le bekannte und ge­
achtete N a m e n enthielt, und ich selber mochte 

Palmnicken, das einzige Bernsteinwerk der Erde. Hier wird der Bernstein im Tagebau aus der 
sogenannten „blauen Erde" gewonnen. Der Abbau wird heute von den Sowjets weitergeführt 

besonders die Bilder v o n Bischoff mit ihrem 
warmen g e s ä t t i g t e n Glanz. Der b e r ü h m t e W i n ­
k e l Niddens, j a der ganzen kurischen Nehrung, 
war der .Italienblick', so hervorgezaubert durch 
eine v e r k n ü p p e l t e Kiefer oben am Abhang 
einer bewaldeten D ü n e zum Orts te i l Purwin 
hin, hinter dem die weite Bucht des blau­
schimmernden Haffs ruhte, begrenzt v o n dem 
geschwungenen D ü n e n b o g e n , dahinter manch­
mal der Rauch unsichtbarer Dampfer aufstieg 
und so den Eindruck des rauchenden V e s u v 
erweckte. H ie r oben baute s p ä t e r Thomas M a n n 
sein herrliches Kurisches Haus mit Rohrdach 
und geschnitzten Pfe rdeköpfen am Giebel , doch 
hat er es kaum bewohnen k ö n n e n , da er v o n 
seiner Auslandsreise nicht mehr z u r ü c k k e h r t e . 

D a s m a g i f c h c D r e i e c k 
Eine E r z ä h l u n g nach wahrer Begebenheit. / V o n Hermann Bink 

Nach mehr als 700 jähr igem Besitz ist uns das 
Bernsteinland der unve rgeß l i chen , herrlichen 
S te i lküs t e im Samlande verlorengegangen. W i r 
wissen heute von S p ä t h e i m k e h r e r n , d a ß das e in­
zige Bernsteinbergwerk der Wel t , Palmnicken, 
welches in der Endphase der kriegerischen Ereig­
nisse sehr ze r s tö r t war, v o n der Sowjetverwal­
tung wieder intakt gesetzt worden ist. 

In uralten Zeiten war das Auflesen des Bern­
stein jedem erlaubt. A l s der Deutsche Ritter­
orden i n O s t p r e u ß e n das „Berns te in rech t " mi t 
dem „Berns t e ine id" und dem sehr harten „Bern­
steingericht" e in führ te , das den Fischern und 
Bauern das altgewohnte Recht auf eigene Nut­
zung des kostbaren Steines nahm, b ü ß t e mancher 
von ihnen am Galgen sein Leben ein, wenn es 
entdeckt wurde, d a ß er das „Gold des Nordens", 
welches das „wi lde Wasser" auswarf, selbst be­
hielt und nicht dem eingesetzten „Berns te in­
vogt" ablieferte. 

Bernsteindiebe h i e ß e n in der damaligen Lan­
dessprache „Rabusche r" und trotz aller Strenge 
m u ß die „Rabusche re i " recht umfangreich mit 
einem dazu g e h ö r i g e n Geheimhandel gewesen 
sein, w o v o n ich nun im Nachfolgenden e r z ä h l e n 
w i l l - _ . . 

M e i n G r o ß v a t e r , der meiner mü t t e r l i chen Lin ie 
a n g e h ö r t e , der Bauernhofbesitzer und Hochzin-
s e r — w i e eine amtliche Beurkundung lautet — 
Johann M o n z i e n zu Mandtke im hatte i n einer 
Johannisnacht anfangs der siebziger Jahre des 
vor igen Jahrhunderts einen eigenartigen Traum, 
der dem Sprichwort entgegentritt, d a ß T r ä u m e 
nur Schäume sind. 

Dem T r ä u m e n d e n stand vo r «e inem schlafen­
den A u g e dessen G r o ß v a t e r , redete auf ihn e in : 

Stehe auf, n imm einen Spaten und einen Sack 
mit, geh' auf die „Pe lk" (Name der Moorf lurbe­
zeichnung i n der N ä h e des Gehöftes) . D a wirst 
Du fast dicht an der „Blank" (ein stilles Wasser) 
ein F l ämmchen inmitten von f aus tg roßen Steinen 
i n einem kle inen Dreieck finden! Unter diesem 
Steindreieck l iegt e in alter Schatz vergraben, 
den Du heben sollst!" 

Es war schon v o r g e r ü c k t e Nachtstunde, als er 
aufwachte. A b e r i n der Nachwirkung und unter 
dem Eindruck des Traumes stand er auf, zog sich 
lautlos an und tat, was ihm der selige A h n , den 
er sehr verehrte, g e h e i ß e n hatte. 

D r a u ß e n umfing ihn eine laue, weiche Johan­
nisnacht. Der einsame Wanderer , e in gottes-
fürdi t iger M a n n und g l ä u b i g e r Christ , dachte 
über das magische Dreieck e in wenig nach. 

Eigentlich kann es nichts Böses sein, war seine 
Meinung ; denn drei ist doch eine heilige Zah l 
und bei uns Chris ten doch von hohem Sinn als 
Zahl der Personen der hei l iqen Dreifaltigkeit, der 
christlichen Vol lkommenhei t und der göt t l ichen 
Tugenden» 

In solcher Betrachtung war er am Ziele ange­
langt, und tatsächlich sah er auf seiner eigenen 
Torfgemarkung etwas leuchten. W a r es e in 
Leuchtkäfer , e in Irrlicht oder irgend eine phos-
phorizierende Angelegenheit? Und da fand sich 
ja auch das magische Dreieck, die bezeichneten 
f aus tg roßen Steine! 

Es war ihm doch nicht ganz geheuer zu Mute , 
als eine Mooreule mit mi t te rnächt l ichem Ge­
schrei dreimal ü b e r ihn strich. Wol l t e dieser 
nächt l iche Spukvogel ihn warnen? Es war jeden­
falls ein eigenartiges Zusammentreffen. 

A u s E rzäh lungen der A l t e n w u ß t e er, daß 
Scha tzgräber schweigend zu Werke gehen m u ß ­
ten und nur i n Gedanken sprach er: „Mit Gott!" 
Dabei stach er den Spaten i n die weiche M o o r ­
erde. Schon nach zweieinhalb Spatenstichen 
s t ieß er auf etwas H a r t # . Er wurde vorsichtig, 
beugte sich nieder und griff mit der b loßen Hand 
in die Erdvertiefung. Bernstein, stellt er fest. 
U n d Stück um Stück wurde geborgen, so d a ß sich 
der mi tge führ t e Leinwandsack bis oben füll te. 
Das m u ß t e unzweifelhaft das Versteck eines „Ra-
buschers" sein, der diese S t ä t t e vergessen oder 
den das Schicksal am Galgen ereilt hatte. 

Eilends strebte der erfolgreiche Scha tzgräber 
seiner Behausung zu, um am darauffolgenden 
Tage nach weiteren Merkmalen dieser A r t zu 
fahnden. U n d tatsächlich fand er weitere Stellen 
mit dem magischen Steindreieck auf seineT 
„ P a l w e " , einem unkul t iv ier ten He ides tücke . Die 
Rabuscher hatten also für ihre Verstecke nur un­
bebautes Land e r w ä h l t 

Der Erfolg der Ausbeute war ungewöhnl i ch 
groß . Pfl ichtgemäß lieferte er nach gesetzlicher 
Vorschrift die Funde, die zum T e i l aus ganz aus­
gezeichneten und g r o ß e n Berns te ins tücken be­
standen, an die „Rege l inhaber in" , also an den 
Staat ab. Die Belohnung blieb nicht aus, die Re­
gierung ver füg te , daß für das Grunds tück des 
„Bauernhofbes i tze rs und Hochzinsers Johann 
Gott l ieb Monzien zu Mandtke im N r . 4, Kre i s 
Fischhausen, die Staatssteuer für ewige Zeit ab­
gelös t sei". 

Für „ e w i g e Zei t"! A b e r was ist ewig? Die 
Nachfahren verloren Heimat und Besitz, jene 
Heimat, jenes Bernsteinland, welches Dichter­
mund besungen: 

. D e i n Wald steht schmerzgekrümmt 
und sturmzerschlagen, 

ihm singt kein Märchenvogel Wunderhold. 
Ihm singt das Meer geheimnisvolle Sagen, 
in denen dumpt ein tiefes Sehnen grollt. 
Aufstöhnend wird es immer wieder klagen, 
und jede Woge, die zum Strande rollt, 
küßt kniend deinen Glanz aus Vorzeittagen, 
der alten Pieußengötter Kronengold.' 

Wei te r nach Norden hinauf war dann die 
W e l t zu Ende, denn Pre i l und Perwelk, die 
beiden armseligen Fischerdörfer , g e h ö r t e n 
nicht mehr zu ihr und waren v o n Gott und den 
Menschen vergessen. H i e r wurden w i r ange­
staunt, als k ä m e n w i r v o n fremdem Stern, 
denn S o m m e r g ä s t e gab es dort nicht. In der 
Schule lernten die Kinder litauisch; die G r o ß ­
eltern sprachen mit ihnen kurisch, was etwas 
ganz anderes ist, und sonst sprachen sie 
deutsch und fühl ten auch so. Dort oben sahen 
wi r Elche, ganze Rudel , — allerdings nicht, 
wenn w i r stundenlang mit Ausdauer sie aufzu­
s t ö b e r n versuchten, sonderun wenn w i r an 
alles mögl iche , nur nicht an sie dachten. Dann 
standen sie plötzl ich im Erlendickicht am W e g , 
Urwelt t iere aus verschollenen Zeiten, schau­
ten uns lang mit g r o ß e n verwunderten A u g e n 
an und zogen, gemächl ich unseren Pfad kreu­
zend, fort w ie i n ein Geheimnis hinein . 

Damals entstand mein Gedicht .Abends tre­
ten Elche aus den D ü n e n . . . ' , das der junge 
K ö n i g s b e r g e r Student Gert Lascheit vertonte 
und das dann mehrmals im K ö n i g s b e r g e r Sen­
der gesungen wurde. Nach dem Ende des zwei ­
ten Wel tkr ieges begegnete ich diesem L ied zu 
meinem Erstaunen öfters . Es war i n der neu­
erstehenden bünd i schen Jugend allenthalben 
bekannt, und stand in Zeitschriften und Lieder­
büchern , manchmal leider dadurch entstellt, d a ß 
anstatt der Fassung .Haff und Land ' das hier 
unsinnige .Stadt und Land" stand. Einige M a l e 
galten Verfasser und Komponist als unbe­
kannt, verschiedentlich wurden Text u n d M e l o -
die Gert Lascheit a l le in zugeschrieben. A b e r 
dies alles ist nicht so schlimm; v i e l schöner 
ist, daß unser L i ed inzwischen schon fast e in 
V o l k s l i e d geworden ist. 

Doch es war ein Irrtum gewesen, zu glau­
ben, die W e l t sei hier an ihrem Rande auch 
e n d g ü l t i g zu Ende. Schwarzrot kam, der wie ­
der bekanntere Badeort, mit dem besonderen 
B i l d der am Haffufer zum Trocknen aufge­
h ä n g t e n Aalreusen. Nicht weit v o m Dorf war 
eine Reiherkolonie, und Hunderte dieser V ö g e l 
kreisten mit heiserem Gekrächz ü b e r den zahl­
losen Nestern hoch oben i n den ä u ß e r s t e n 
W i p f e l n der leise knarrend sich wiegenden 
h o c h s t ä m m i g e n Kiefern . U n d übera l l , die 
ganze Nehrung entlang, badeten w i r i m Haff 
und schwammen i n der See, die ihre blau­
g r ü n e n Wellenberge w ie g l ä s e r n e W ö l b u n g e n 
ü b e r uns s türz te , wo sie zerbrachen und in 
s c h ä u m e n d e m Gischt um uns z e r s t ä u b t e n . 

H i e r nun war das g e g e n ü b e r l i e g e n d e Fest­
land schon wieder sehr nahe grückt , und die 
Nehrung ging zu Ende. Jenseits des Tiefs, der 
Verb indung v o n Haff und See, lag die alte 
Hafenstadt Memel , und v o n ihr aus fuhren 
wi r auf einem der g r o ß e n schönen schnee­
w e i ß e n Dampfer des Seedienstes O s t p r e u ß e n 
nach P i l l au zurück. W i r waren nicht i n Spa­
nien und Italien gewesen wie Alexander v o n 
Humboldt ; aber w i r hatten die Wahrhei t sei­
ner Behauptung erlebt, daß uns ein wunder­
sames B i l d in der Seele fehlen w ü r d e , wenn 
w i r die Kurische Nehrung nicht gesehen 
h ä t t e n . 

Scbulwandkarte Ostmitteleuropas 
Die Geographische Anstalt Kart Wenschow G. m. 

b. H . In München hat soeben eine physikalische 
Schulwandkarte mit einer Einsatzkarte „Völker und 
Staaten nach dem ersten Welkrieg" nach den Emp­
fehlungen der Kultusministerkonferenz in Zusam­
menarbeit mit dem Herder-Institut und der „Bun­
desarbeitsgemeinschaft für deutsche Ostkunde im 
Unterricht" herausgebracht, die allen Wünschen 
Rechnung trägt, so daß wir hier nun endlich die für 
den ostkundllchen Unterricht in den Schulen so drin­
gend erforderliche Schulwandkarte vor uns haben. 

http://Sark.au
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fjelmut Ollefch Etnft tötcdi^tf und Öet Xßalh 
A m Anfang steht bei Wiechert der W a l d . Sein 

Rauschen geht durch alle seine Bücher als Grund­
akkord . M a n k ö n n t e einen wesentlichen T e i l 
seiner dichterischen Aussage unter das Thema 
Stilen: Wiechert und der W a l d . Durch die J u -
gendd ieses F ö r s t e r s o h n e s rauschen die W ä l d e r 
seiner masurischen Heimat, des g r o ß e n Waldge­
bietes der Johannisburger Heide, an deren Rand 
er aufw.chst. Einst war hier zur Zeit des Ritter­
ordens „Die g r o ß e W i l d n i s " , die als ein n a t ü r ­
licher Schutrwal l den eroberten Boden nach Sü­
den h in abriegelte. Sein drittes Buch t r ä g t den 
Ti te l „Der W a l d " und macht ihn geradezu zur 
handelnden Person. Das Erinnerungsbuch seiner 
Jugend „ W ä l d e r und Menschen" nennt den W a l d 
zuerst. 

Der W a l d ist das Ur sp rüng l i chs t e und schlecht­
h in Bleibende: Er ist von Ewigke i t zu Ewigke i t . 
Er ist geradezu „der g r ü n e G o t t . . . " 

Oder er ist das Haus eines Gottes, das „ W a l ­
deshaus", dssen Dach und W ä n d e lebendig sind, 
in das man eingeht wie i n ein He i l ig tum. 

Dort ist man e in Gast i n einer hei l igen W e l t 
und darf nur das Gute tun, w e i l das fremde Ge­
sicht, das übe ra l l da ist, zusieht. V o r diesen 
A u g e n des „ G r ü n e n Gottes", die ü b e r a l l h i n fo l ­
gen, gibt es keine Lüge , keine Ei telkei t , ke inen 
Lärm. 

Hie r kommt die g r o ß e Verzauberung ü b e r den 
Menschen: „ D a n n s a ß e n sie regungslos und 
lauschten, und ü b e r die k indl ichen Gesichter 
ging der T o n des g r o ß e n Waldes mit einer sicht­
baren Spur der Spannung, der Angs t oder nur 
der s ü ß e n Verzauberung" („Die J e romin -Kin -
der"). W e n n Gerhart Hauptmann sein „ H a u s 
Wiesens te in" die „mys t i sche Schu tzhü l le seiner 
Seele" genannt hat, so kann Wiechert das gleiche 
vom W a l d sagen: Nichts verbirgt so gut wie der 
W a l d — man kann in ihm ruhen w i e i n einem 
Mutter le ibe. E r wertet nicht, verurtei l t nicht, 
wie die Menschen es tun, sondern gibt die Ge­
borgenheit der M u t t e r h ä n d e , die sich um ein 
K i n d schl ießen, wenn es angstvol l und hilfe­
suchend zu ihr f lüchtet . 

So f lüchtet sich G i n a Kars ten in der „Kle inen 
Passion" mit dem Geheimnis des in ihr wachsen­
den Lebens in den W a l d , der ihr an seinem 
Rande gelegenes H ä u s c h e n gleich einer u n ü b e r ­
windl ichen Mauer schü tzend umgab — es war 
ihr, als wenn die Last des neuen Lebens hier sanf­
ter zu tragen sei . Tief g r ä b t sie die H ä n d e in 
das Moos , als w ü r d e der Segen des Waldes durch 
sie aufsteigen . . . dem Neugeborenen w i l l sie 
sagen, d a ß die Jungfrau M a r i a im W a l d e wohne, 
und es solle aus ihrem Fr ieden t r inken . . . 
N y l a n d kommt aus dem W a l d e und geht wieder 
i n ihn zurück, in das g r o ß e Schweigen. W e n d l i n g 
möch te am liebsten i n dieser ungesicherten und 
ungeborgenen W e l t einen W a l d ü b e r die ganze 
Erde pflanzen („Der Knecht Gottes Andreas 
Ny land" ) . 

V o n seiner ruhigen Ordnung gehen heilende 
Kräf te aus. Seine Bi lder fal len ruh ig und .unge­

b r o c h e n in die Seele des Heimkehrers Michae l 
Fahrenhorst („Die Major in") , die das Grauen des 
g r o ß e n Krieges v e r s t ö r t hat. A l l e seine Sinne 
s ind beschäft igt , sie aufzunehmen als Kräf te der 
Genesung. „Es bleibt dann kein Raum mehr für 
die anderen Bilder , die gewesenen." „Der Raum, 
den er üb r ig hat, ist erfüllt v o n diesem Gegen­
w ä r t i g e n des Waldes , v o n Licht, Farbe und 
W ä r m e — mehr braucht er nicht." K a n n man 
anders als i hn lieben? „Eine unendliche Zär t ­
l ichkeit erfül l t ihn, zu diesen K inde rn seines 
Blutes und seiner Erde, ~u dem schweigenden 
W a l d und der Wei te des g r o ß e n ös t l ichen H i m ­
mels . . . und zu al lem Leben, das er b e h ü t e n 
und retten wol l te . . ." („Die Jeromin-Kinder") . 

A b e r der W a l d hat auch eine andere, eine d ä ­
monische und u n e r l ö s t e Seite — etwas Unter­
g ründ iges , Tierhaftes ist i n ihm: „F ins t e r lag der 
W a l d auf der Erde, wie ein regungsloses, schla-
fendes.Tier, und warm und leise ging sein A t e m 
durch die Nacht." Es gibt einen „ T a g w a l d " und 
einen „ N a c h t w a l d " — immer kommt es auf den 
jewei l igen Menschen an, der hineingeht. Das 
Herz macht ihn selig oder traurig; „ W e n n man 
leise ist und fromme Füße hat . . . Ist es gut im 
W a l d e . . ." Die Bösen meiden ihn darum, w e i l 
er nur das Echo des eigenen Herzens und die 
Stimmen des eigenen Blutes wiedergibt . Zerr-
qiebel etwa und sein Sohn Theodor s ind nie i n 
ihm („Die kleine Passion"). 

M a n kann sogar v e r s t ö r t e n Herzens werden 
in diesem fremden Land — verwirrende E i n ­
f lüsse k ö n n e n von ihm ausgehen, er kann sich 
mit der Vie l fa l t seiner E indrücke und Bilder i n 
einen Menschen h i n e i n s t ü r z e n , ohne Achtung 
ynd Scheu vor einem, der a l le in sein w i l l . Gott, 
ja der „Der g r ü n e Got t" ist der W a l d , und man 
findet in ihm noch mehr als dieses Naturhafte: 
„ W u ß t e s t du, wie sehr Gott i n den W ä l d e r n 
lebt? F r ü h e r ging man in die W ü s t e , bei uns m u ß 
man in die W ä l d e r gehen . . ." („Der Knecht 
Gottes Andreas Ny land" ) . A b e r sind es nicht im 
Grunde doch die Unterirdischen, die in ihm herr­
schen, die unter einem Find l ing inmitten einer 
Waldl ichtung hausen k ö n n e n ? Wiehert versucht 
v o l l Wehmut ü b e r das entschwundene Heiden­
tum in diesem Lande, aus dem die alten G ö t t e r 
noch nicht a l lzu lange vertrieben sind, dieses H e i ­
dentum literarisch wiederzuerwecken und ihm 

F r ü h g e s c h i c h t l i c h e Funde in Elbing 

In E lb ing (Ostpreußen) wurden beim Umgraben 
eines Gartens kürzl ich zwei Lanzen, ein Schwert 
und ein Messer aus der zweiten Hälf te des 
9. Jahrhunderts gefunden. Jetzt wollen polnische 
Archäologen Ausgrabungen g r ö ß e r e n Umfangs 
vornehmen, die Aufschluß Über den alten H a n ­
delsplatz an der Nogat geben sollen Wie das 
sagenhaft gewordene „Vlneta" auf W o l l i n und 
das einst nicht weniger bedeutende Grob in i n 
K u r l a n d hat auch das versunkene Trusow bei 

oft schon vor Jahrzehnten die Erforscher vor-
und frühgeschichtl icher S led lungss tä t t en an der 
Ostsee beschäftigt . 

Namen zu ver le ihen: „ W i d a r " und „ W e l a r u m " 
h e i ß e n diese Gö t t e r des Waldes, die ihren Ruf 
ü b e r die W i p f e l e r t ö n e n lassen. E i n uralter 
Zauber geht von ihnen aus, der uns nicht losläßt , 
„b is w i r st i l le s ind, ganz s t ü l e . . ." „Und der 
schöne tiefe Aberglaube versunkener Geschlech­
ter stand aus ihnen auf und erfü l l te die erste 
D ä m m e r u n q unter den leise rauschenden W i p ­
feln". („Die Jeromin-Kinder") . 

Doch die alten G ö t t e r b le iben trotz dieses 
Anrufes st i l l und stumm. W o sie sich regen, da 
regt sich das Unheimliche, U n t e r g r ü n d i g e wie i n 
den Menschen, die a l le in aus seinen Kräf ten le­
ben, die mehr einem Tier und einer Pflanze ä h n ­
lich sind, erstarrt und innerl ich erstorben wie der 
w i l d e und trotzige e i n ä u g i g e Isegrimm im 
„ W a l d " mit seinem verzerrten: „ J ä g e r sind hart" 
— und wie der alte Wi t t ich , den man den „ S a t a n " 
nannte. Nichts l ieß er aus dem W a l d e heraus­

tragen, keinen Ast , keinen Pi lz , keine Beere. 
Niemand sollte hinein, und wenn es einer den­
noch wagte, dem schoß er den Hu t v o m Kopfe 
oder ein Loch in sein S a m m e l g e f ä ß . W i e er­
starrte und versteinerte Geister des Waldes s ind 
sie i n ihn eingekerkert . Der toten Dumpfheit 
ihrer Gesichter kann man es ansehen, wer sie 
innerlich sind. In einem Inferno der Salbstver-
nichtunq geht der „ W a l d " des „ G r ü n e n Gottes" 
unter. So bleibt diese W e l t des Waldes bei al ler 
Natur innigkei t eine u n e r l ö s t e We l t , und der 
„Got t " , der ü b e r sie dahinschreitet, e in harter 
und d ü s t e r e r Gott. 

Erst in den s p ä t e r e n W e r k e n , der „ H i r t e n ­
novel le" , dem „Einfachen Leben" und den ,,Jero-
min-Kinde rn" w i r d dieser W a l d e n t d ä m o n i s i e r t 
ins Spannungslose, menschlich Nahe, und als 
Schutz des Ichs und der Seele darqestellt. 

Aus Helmut Ollesch: ERNST WIECHERT. E m i l -
Müller-Verlag, Wuppertal-Barmen. 

Die Künstlergilde stellt in Berlin aus 
Die zu beobachtende m e r k w ü r d i g e Unkennt­

nis ostdeutscher Kul tur le i s tungen v e r a n l a ß t e 
einige, am ku l tu re l l en Leben des deutschen 
Ostens i n den ersten Jahrzehnten des Jahr­
hunderts besonders beteiligte Personen, hier 
auf dem Gebiet der Baukul tur aufzuzeigen, 
welche wer tvo l l en Leis tungen in der Baukunst 
und Bautechnik im Osten entstanden, die zum 
T e i l beispielgebend für das gesamte deutsche 
Baugeschehen bis i n unsere Tage h ine in ge­
worden sind. Die „ I n t e r b a u " - A u s s t e l l u n g in 
B e r l i n mit den v i e l en Kongressen der F a d i -
welt und La ien bietet eine gute Gelegenheit , 
jetzt diese Schau in Be r l in aufzubauen. Sie 
findet dabei auch die ideel le U n t e r s t ü t z u n g 
der Geschäf t s führung der Interbau. 

Die Professoren Theo E f f e n b e r g e r , Ber­
l i n (früher Breslau), Richard K o n w i a r z , 
Hannover (früher S täd t i sche r Oberbaurat in 
Breslau, und Heinr ich L a u t e r b a c h , W e r k ­
kunstschule Kasse l (früher Breslau), haben es 
unternommen, das heute schwer zu beschaf­
fende Bi ldmater ia l ostdeutscher Bauwerke zu­
sammenzutragen. Sie haben dabei vornehmlich 
die U n t e r s t ü t z u n g v o n Professor S c h a r o u n , 

dem derzeit igen P r ä s i d e n t e n der A k a d e m i e der 
Küns te , gefunden sowie v o n m a ß g e b l i c h e n , 
f rüher i n den Landsmannschaften des Ostens 
t ä t i g e n K o l l e g e n und Bauunternehmungen. Das 
M a t e r i a l w i r d zugleich für e in aufzubauendes 
A r c h i v i n Kleinfotos gesammelt und so l l für 
diesen Zweck laufend e r g ä n z t werden. Es be­
steht zur Zeit aus etwa 350 Objekten, v o n 
denen 200 für die Auss t e l l ung i n G r o ß f o t o s 
dargestellt werden. Die K o l l e k t i o n sol l weiter­
h in i n Westdeutschland wandern. 

Es ist beabsichtigt, das Arch ivma te r i a l auch 
auf weltbekannte aus dem deutschen Os ten 
stammende Arch i t ek ten und Baumeister der 
Neuzei t auszudehnen. F ü r die Auss t e l l ung ist 
eine B e s c h r ä n k u n g auf Bauobjekte des ehe­
mal igen Reichgebietes unter A u s s c h l u ß v o n 
offensichtlichen N S D A P - B a u t e n vorgesehen. 

Die Auss t e l lung w i r d l n der Zei t v o m 
6. A u g u s t b i s E n d e S e p t e m b e r ( täg­
l ich v o n 10—18 Uhr) in dem Kunstamt T ie r ­
garten und dem v o m V e r e i n Ber l iner K ü n s t ­
ler betreuten Haus am L ü t z o w p l a t z 9 ge­
zeigt. 
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K U L T U R S C H A F F E N D E U N S E R E R H E I M A T 

Anatol Buchholtz an seinem 
neuen Werk, der Brunnengruppe 

„Spielende Seehunde" 

Turner wieder neue Begeg-
nungen mit den heute unter 

uns lebenden Kulturschaffenden 
unserer Heimat h e r b e i z u f ü h r e n , 
haben w i r uns i n diesen Spal­
ten zum Z i e l gesetzt. Es geht 
uns hier weniger darum, Bio­
graphien zu vermit te ln , W e r ­
tungen und Deutungen zu ver­
suchen, als v ie lmehr um die 
.Begegnung' mit dem# k ü n s t ­
lerischen Menschen, der mit 
und unter uns lebt und der, 
z u r ü c k g e d r ä n g t auf sein ich, 
mit unterschiedlichsten M i t t e l n 
seine innere W e l t aus der 
Dumpfheit des Gefüh ls ver­
m ö g e seiner Gestaltungskraft 
immer und immer wieder zu 
e r l ö s e n g e d r ä n g t ist. 

Eine Begegnung, viel le icht 
eine erste für v i e l e unserer 
Landsleute w i l l auch unser Be­
such bei A n a t o l Buchholtz sein. 
Er lebt seit 1945 mit kurzen 
Unterbrechungen in Braun-
sfchweig. Die Stadt ist stolz auf 
. ihren' Sohn und zäh l t i hn zu 
ihrem hoffnungsvollsten Nach­
wuchs. Es war mehr ein Zufa l l , 
daß w i r erfuhren, in diesem 
jungen schlanken Bi ldhauer 
einem g e b ü r t i g e n Sensburger, 
also einem waschechten Ost­
p r e u ß e n g e g e n ü b e r z u s t e h e n . 

Sein Lebensweg ist schnell 
umrissen. Er 'wurde 1927 in 
Sensburg als Sohn des bekann­
ten o s t p r e u ß i s c h e n Schriftstel­
lers Hansgeorg Buchholtz ge­
boren. Den g r ö ß t e n T e i l seiner 
Jugend verlebte er in Lotzen. 
In Hei l sberg besuchte er die 
Oberschule. 1945 finden wir 
ihn i n Braunschweig an der 
Werkkunstschule , von 1946—50 
an der A k a d e m i e der Bi lden-

Starmodell und Hausfuchs 
,Schnelli" beschnuppert etwas 

mißtrauisch sein Ebenbild 

Anatol Buchholtz 
Begegnung mit einem Bi ldhauer 

den K ü n s t e i n M ü n c h e n als 
Schüler v o n Professor H i l l e r . 
Seit 1951 ist Buchholtz als 
freier Bi ldhauer t ä t i g . 

Es war ihm durchaus nicht 
an der W i e g e gesungen, d a ß 
er e inmal an Gips und T o n und 
Stein sein Talent erproben und 
erweisen w ü r d e . Selbst der 
O b e r s c h ü l e r i n He i l sbe rg ver­
s p ü r t e i n dieser Richtung noch 
ke iner le i Drang in sich. Erst 
nach der Flucht aus Ostpreu­
ßen , i n den Zei ten der schlei­
chenden Lethargie, begann er, 
ledigl ich um sich Irgendwie zu 
beschäf t igen , aus T o n k le ine 
Tierf iguren zu kneten. A b e r es 
war mehr als eine Spielerei als 
Gegengewicht g e g e n ü b e r dem 
al lgemeinen Sog der Zeit , es 
geschah aus einem inneren 
Zwang heraus. Dies erkannte 
er sehr bald, und so sehen w. r 
ihn eines Tages mit seinen k l e i ­
nen Plas t iken in der W e r k ­
kunstschule, und das ist der 
Beginn seines Weges als B i l d ­
hauer. 

Das T ie r steht auch weiter­
h in im Mi t t e lpunk t seines 
Schaffens. Durch den ihm eige­
nen Zug zur Abs t rak t ion , ver­
bunden mit einer tiefen E i n ­
f ü h l u n g s g a b e in die Seele der 
Kreatur , gelingt es ihm, W e r k e 
von einer zwingenden und 
ü b e r z e u g e n d e n Aussagekraft zu 
gestalten. Daß Buchholtz bei 
al ler M o d e r n i t ä t niemals den 
Boden der G e g e n s t ä n d l i c h k e i t 
verl ier t , ist viel le icht ein Erb­
te i l seiner o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
mat, die i n dem K i n d e eine 

tiefe Naturverbundenhei t und 
die Liebe zu a l lem Leben re i ­
fen l ieß . H i n z u kommt, d a ß 
seine Frau — auch sie stammt 
aus O s t p r e u ß e n — als Tier ­
psychologin v o n Rang und N a ­
men stets dafür sorgt, d a ß an 
geeigneten M o d e l l e n k e i n M a n ­
gel entsteht. Das A t e l i e r ist 
immer v o n einer A n z a h l v o n 
Tieren b e v ö l k e r t , vo ran 
„Schnel l i" der Hausfuchs, der 
schon für manches Wenk M o ­
del l gestanden hat. 

A u f z u z ä h l e n bl ieben noch 
einige Daten, die den Erfolg 
des jungen Bi ldhauers kenn­
zeichnen. 1951 w i r d Buchholtz 
der Kunstpreis des N i e d e r s ä c h ­
sischen Kul tusminis te r iums zur 
F ö r d e r u n g des k ü n s t l e r i s c h e n 
Nachwuchses zugesprochen, 1954 
der Rudo l f -Wi lke -Pre i s der Stadt 
Braunschweig. Be i dem v o n der 
Stadt V e r d e n ausgeschriebenen 
Wet tbewerb zur Schaffung eines 
Ehrenmals w i r d sein Entwurf 
mit dem 1. Preis ausgezeichnet. 
Im Auftrage der Stadt Braun­
schweig schuf er für eine G r ü n ­
anlage eine Tierp las t ik („Kra­
g e n b ä r " ) i n rotem Sandstein. 
Im S täd t i s chen M u s e u m Braun­
schweig finden w i r mehrere 
A r b e i t e n von ihm, darunter die 
Broncetafel „ K ä m p f e n d e Elche". 
V i e l e seiner A r b e i t e n befinden 
sich in Privatbesi tz , drei seiner 
P las t iken erwarb der ebenfalls 
aus O s t p r e u ß e n stammende 
Schriftsteller Hans Helmut Ki r s t . 
Zur Zei t abeitet Buchholtz an 
einer Brunnengruppe („Spie­
lende Seehunde"), e in Auf t r ag 
der Zonengrenzstadt Helmstedt. 

D a ß man an den N a m e n 
A n a t o l Buchholtz hohe Erwar-
tungen k n ü p f e n darf, macht 
sein bisheriges Schaffen spü r ­
bar. E . Knobloch 

Wir besprechen neue Bücher 
Neue G e d i c h t b ä n d e 

Kurt Rüdlgert G E I S S E L U N G . 
Hermine Maierheuser: D U FERNES HERZ. 
Else Bleier: V U L K A N E R U H E N L A N G E . 
DER G O T T E R K O R E N E . Gestalten im Gedicht. 
Eine Anthologie. 
Der Karlsruher Bote. Karlsruhe, Weinbrenner­
straße 47. Direktvertrieb. Preise nach Selbst-
elnschätzung. 

Der . K a r l s r u h e r Bote", der sich in über 
30 V e r ö f f e n t l i c h u n g e n (Antho log ien und Samm­
lungen einzelner Autoren) um das deutsche 
z e i t g e n ö s s i s c h e Gedicht verdient gemacht, legte 
i n den letzten M o n a t e n wieder einige neue 
B ä n d c h e n vor. Re in a u s s t a t t u n g s m ä ß i g schon 
heben sich diese neuen T i t e l recht zu ihrem 
V o r t e i l aus der Reihe der bisherigen Ver­
ö f fen t l i chungen heraus. D ie Gedichte Rüdigers 
k ö n n t e man g r ü b e l n d e , zum T e i l se lbs tquäle­
rische M o n o l o g e nennen Sie empfangen ihren 
Grundzug aus der tiefen R e l i g i o s i t ä t des Autors. 
( „ W a s gi l t mi t e in unfruchtbares Abendland, 
das für freies H i n k n i e n das W o r t nicht fand?") 
— V o n der Romant ik her, was die formale Ge­
staltung wie auch das bekundete Lebensgefühl 
angeht, s ind die Gedichte Hermine Major-
heusers g e p r ä g t . Sie lobpreisen und singen die 
W u n d e r der N a t u r i n eh r fü rch t igem Staunen. 
— V o m gleichen W e l t - und Lebensgefüh l er­
füllt s ind die Strophen Else Bleiers. Ihnen 
kommt jedoch zugute, d a ß sich die Autor in mit 
sicherer H a n d der d u r d i die Moderne erschlos­
senen neuen Kuns tmi t t e l zu bedienen weiß. Es 
gelingt ihr, mit wenigen Ze i l en Bilder voll 
e i g e n t ü m l i c h e r Leuchtkraft auf das Papier zu 
zaubern — In der neuen An tho log i e begegnen 
w i r wieder einer F ü l l e v o n bekannten neben 
weniger bekannten oder vö l l i g neuen Namen 
und einer G e g e n ü b e r s t e l l u n g von unterschied­
lichsten G e s t a l t u n g s k r ä f t e n . E inen starken Ak­
zent gibt Kur t S c h ü m a n n d u r d i seine Beiträge 
der Sammlung. Seine Z e i l e n sind unliebsame 
Fragen an die T r ä g h e i t unserer Zeit, knapp 
formuliert , ganz B i l d und getragen von einem 
u n g e w ö h n l i c h rhythmischen Sprachf luß . Ein Ta­
lent, v o n dem man noch v i e l erwarten darf. 
G e n i a l ü b e r s e t z t e Ku^t R ü d i g e r Langston Hug­
hes. A u s f r ü h e r e n A n t h o l o g i e n des „Karlsruher 
Boten" bekannt d ie N a m e n : F . M . Huebner, 
W a l t e r M e c k a u e r , E m i l M e r k e r , Erich Bocke­
m ü h l , Herber t Wesse ly , Otto M i c h e l . Unter den 
neuen Mi ta rbe i t e rn finden w i r den jungen Dan-
ziger K laus P a w l o w s k i , die aus E lb ing stam­
mende E r i k a Setzke, E r w i n Thiemer mit seinem 
Eingangsgedicht „ K a l e i d o s k o p " . Na tü r l i ch er­
schöpft diese A u f z ä h l u n g lange nicht die Na­
men. — A l s Themen für die n ä c h s t e n Antholo­
g ien des „ K a r l s r u h e r Boten" sind ausgeschrie­
ben „ R e q u i e m " , G e d e n k e » und Stimmen der 
Toten (Einsendungen bis i . Augus t ) , „Orpheus" , 
Tanz, Fest, M u s i k (Einsendungen bis 1, No­
vember). Z u Einsendungen s ind al le aufgerufen, 
die sich dem dichterischen W o r t verschrieben 
füh len . . e j k -

Helmut Olleich: ERNST WIECHERT. In der Schrif­
tenreihe D I C H T U N G UND D E U T U N G . Emil Müller 
Verlag, Wuppertal-Barmen. 124 S., broich. 3,80 DM. 

Die Veröffentlichungen dieser Reihe wollen Jeweils 
eine bedeutsame. Im Geisteskampf der Gegenwart mit 
besonderem Profi l hervortretende Dichterpersönlich­
keit zu erschließen versuchen. Das vorliegende 
Werk befaßt sich mit Ernst Wiechert, dem Sohn ost­
preußischer Landschaft, der Wälder, Seen und wei­
ten Ebenen. Es gelingt dem Verfasser, auf knappem 
Raum ein Por t rä t des Menschen Wiechert, des Dich­
ters, des Suchenden mit sicherer Hand-zu entwerfen 
und mit dem umfassenden Lebenswerk ln seiner gan­
zen Vielschichtigkeit und Wandlung ln Verbindung 
zu setzen, die Einheit von Mensch und Werk spürbar 
zu machen. Es entsteht das liebenswerte Bi ld eines 
Dichters — breiter Raum ist der Selbstaussage ein­
geräumt — der an den dunklen Gewaltet der Zeit, 
im Kampf mit den dämonischen Mächten zugrunde 
gehen mußte . Das Buch ist ein wertvoller Beitrag 
zur Wiechert-Forschung. 

Hans von Müller: DIE ERSTE L I E B E DES ERNST 
THEODOR H O F F M A E N . Mi t e i n t e n Nachrichten 
Uber die Familien Schlunck und Flottwell, Hatt und 
Siebrandt nach den Quellen dargestellt. Verlag Lam­
bert Schneider, Heidelberg. 115 Seiten, L n . 7,50 DM. 

Aufgrund jahrzehntelanger Quellenforschung ist 
es Hans von Müller — einer der besten Kenner E. T. 
A . Hoffmanns — möglich, die Hoffmanns schöner 
Meistererzählung ,Das Majorat' zugrundeliegende 
Liebesepisode als ein Jugenderlebnis des Dichters 
aufzudecken, das den Zwanzigjährigen nach Hippel 
„schnell und über die Jahre hinaus" entwickelt hat. 
Es macht ihn zum Dichter, und er verdankt dieiem 
Erlebnis die sich in allen seinen Werken spiegelnde 
„ver t rau te Bekanntschaft mit den Tiefen des mensch­
lichen Herzens", die er aber teuer genug mit der 
„Zerr issenhei t in seiner Seele" bezahlen mußte. Die 
Hoffmann-Literatur gewinnt durch diese Deutung 
einen starken schicksalhaften Akzent. 

Lieder — den Kindern gesungen 
Wenn man sagt, Kinderlieder seien heute un­

modern geworden, so kann man mit gleichem Recht 
das Märchen leugnen. Aus beiden Äußerungen 
volkstümlicher Dichtung spricht eine urelgenst 
menschliche Kraft, die auch heute K i n d und Er­
wachsenen in gleicher Welse ansprechen wird, in 
den wenigen Wochen seit dem Erscheinen der Wie­
genlieder Else Maria Hasiolda hat sich dies erwie­
sen. Schon die handschriftliche Widmung Käthe 
Kruses in dem freundlichen kleinen Buch schlägt 
den Ton an, der in den Versen stets aufs neue auf­
klingt: den Kindern zur Freude, den Erwachsenen 
als Vermächtnis der Kindheit , Kinderlleder wollen 
nicht im strengen Sinne literarisch geprüft und ge­
wertet werden. Sie lösen sich aus den zeitlichen 
Stilen, leugnen den Tod ln der L y r i k längst geächte­
ter Ausdrücke, haben nur lose Beziehung zu Rhyth­
mik und Vers. Sie erschöpfen sich an Ihrem Eigen­
leben und sind doch unerschöpflich, so wie der 
Kindervers „Maikäfer flieg", der schon unsere Kind­
heit begleitete und doch erst heute seinen tiefen 
Hintergrund enthül l t : ..Pommernland Ist abgebrannt, 
Maikäufer fllegr In diesem sinne sind die Klnder-
und Wiegenlieder der Augsburger Lvriker in Else 
Maria Hassold vollendet, in diesem Sinn Ist uns 
auch der schmucke Band des Verlag* der Hassold-
Oemrlnde ein echte» Geschenk. rElse Maria Haisoid: 
Kinderaucen sehen dich an — Kinder- und Wiegen­
lieder. 48 Selten. Verlsg der Hassold-Oeme'ncte, 
Augsburg, 1986. 5,— DM) G. R-

Neue aber gute Deutschlandkart« 
Dar Reise- und Vcrkehisverlag Stuttgart, Outcn-

borgstraüe 31, hat eine Übersichtskarte von Deutsch­
land mit den Ostgebieten im Maßstab 1 : 1 900 000 
herausgebracht. 

Die Karte gibt einen instruktiven Überblick über 
? 1. •, b l*,,, e d 5 J , d e u t 8 c n e n Reich«» nach dem Stand« 
vom 21. 12. 1937. Sie unterscheidet sich schon auf 
diesem Grunde wohltuend von manchen anderen 
Karten, bei denen häufig festgestellt worden muO, 
daß sie die Oder-Nelße-Llnie zur deutschen Ost­
greiwe erheben. Auch die wichtigsten Städtenamen 
7mm e ? 9 e b , 1 l t e n ttstl,ch der Reichsgrenzen vom 11. «• 
1B37 sind nicht nur mit polnischen, sondern auch mit 
ihren deutschen Namen aufgeführt. 

Da die Karte zu dem außergewöhnlich billigen 
Pr« i von 2.80 D M vertrieben wird, ist Ihr Verkauf 
zu «mpfehleu. 



DIE STILLE STUNDE 
C U n t e r h a l t u n ^ e ü a g e der Ostpreußen-Warte ~) 

E i n junger Mann schweigt 
Von Wolfgang Altendorf 

Als der junge, etwas le idend aussehende 
Mann das kle ine Zimmerchen im zwei ten Stock 
des Mietshauses bezog, herrschte p lö tz l ich z w i ­
schen den ü b r i g e n Mie t spar te ien Friede und 
Eintracht. Das kam daher, w e i l sich der ganze 
Ärger, der aus den M a u e r n eines solchen H a u ­
ses durch nichts hinauszutreiben ist, gegen den 
neuen Mieter richtete. Der junge M a n n war 
stolz. Die sieben Mie tspar te ien besprachen sich 
über ihn und einigten sich, d a ß sein Stolz auf 
irgendeine W e i s e gebrochen werden m ü s s e . 
Daß es ü b e r h a u p t soweit gekommen war, das 
war die Schuld der M ü t t e r . Anfäng l i ch näml i ch 
redeten sie mit ihren T ö c h t e r n die H ä l s e hinter 
dem jungen M a n n her, beispielsweise , wenn er 
die Treppe herabkam. A b e r er beachtete weder 
die Mütter noch ihre h e i r a t s f ä h i g e n Töch te r , ja , 
er hatte es weder für n ö t i g befunden, sich be­
kannt zu machen, noch l ieß er sich auf i rgend­
ein Gespräch ein. Seine M i e n e bl ieb stets ab­
weisend, reserviert, und wenn er einer Begeg-
nunq nicht ausweichen konnte , zog er schwei­
gend den Hut. E r zog i h n sogar v o r der erst 
vierzehnjährigen Dor is , die das Ereignis ü b e r ­
all kichernd verbreitete. 

Nein, noch niemals hatte dieser junge M a n n 
irgendwem ein freundliches W o r t gesagt. M a n 
wußte nicht einmal w ie er h i e ß , womit er sich 
beschäftigte, man w u ß t e led ig l ich , d a ß er einen 
Flüchtlingsausweis besi tzen m u ß t e , w e i l er j a 
das Zimmer v o n der S tadtverwal tung erhal ten 
hatte. Jeden M o r g e n , p ü n k t l i c h um acht Uhr , 
verließ er mit einer Ak tenmappe das Haus . 
Gegen fünf U h r am Nachmit tag kehrte er w ie ­
der zurück und verschwand i n seinem Z i m ­
mer. Wenn man an seiner T ü r lauschte, h ö r t e 
man nichts; blickte man durchs Schlüsse l loch , 
saß er womögl ich a n seinem Tisch und las 
Bücher oder schrieb. Zuerst verbrei tete sich das 
Gerücht, er w ä r e der Sohn eines reichen F a b r i ­
kanten und v o n zu Hause um irgendwelcher 
Schande w i l l e n v e r s t o ß e n worden . A h , man 

GEDANKEN 
um Leben und Schicksal 

i 
Wie off habe ich ernsthait vor der Frage 

gestanden, ob ich mich gegen die gemeine Ge­
sinnung oder gegen die gemeine Tat eines 
anderen wehren, oder ob ich — im Vertrauen 
auf die ewige Gerechtigkeit — das Schicksal 
v/alten lassen solle. 

Immer wieder aber kam ich nach redlicher 
Überlegung zu der Einsicht, daß ich nicht allein 
auf das Schicksal bauen dürie. Wir Menschen 
und Helfer Gottes, sagte ich mir. Und so müssen 
wir schon selber tüchtig die Hände rühren, 
wenn wir Ordnung in die verworrene Welt 
bringen wollen. 

Unser Schicksal schaden wir durch unser 
Denken, Fühlen, Wollen und Handeln selbst. 
Taten sterben nicht, sobald sie getan. Jede Tat 
ist Saat und Keim zu einer späteren Frucht. 
Und diese Frucht, die wir ernten, ist unser 
Schicksal. 

* 
Erlebt man nicht immer wieder, daß die guten 

Menschen viellach leiden müssen; daß die 
bösen aber oft im Glücke sitzen? 

Vielleicht ist letzteres aber nur trügender 
Augenschein. Wer vermag in das Innerste die­
ser scheinbar so Glücklichen zu schauen?! 

* 
Das ist die tollste aller menschlichen Toll­

heiten, daß man aus dem größten Schoplungs-
mysferjüm die grausigste Mordwalle schul Das 
Heiligste zur Hölle gemacht — die Welt aul 
den Kopf gestellt. Und da wundern wir uns, 
daß es so viele kopflose Menschen gibt?! 

* 
Das Leben sei ein Lotteriespiel, meinen 

viele. Wer zufällig Glück habe, könne alles 
gewinnen; wer ke in* habe, alles verlieren, ert 
9hube nicht, daß das Schicksal einen Zuiau 
kennt. Sonst w ä r e das Leben ja ein lorm- una 
ridxiungloses Durcheinander. Es scheint mir im 
Gegenteil von Anfang bis Ende sinnvoll geord­
net zu sein. Jsf es nicht gerade das wmzigsie 
dos Atom, was auf denkbar kleinstem Raum 
das größte Schöpiungswunder umschließt'. 

* 
Es ist eigentlich sehr erschütternd, daß viele 

Menschen für alles Geschehen aul Erden una 
ouch für ihr eigenes Geschick entweder uoii 
oder den Teufel verantwortlich machen: „uer 
Teufei ist der ewige Bösewicht.. .weshalb 
bindert Gott ihn nicht an seinem Tun? 

* 
, Ach, die armen Blinden, die trotz all ihrer Er-
i e°nisse immer noch nicht begriffen haben aao 
G°» wie der Teulel in der eigenen Brus ae 
ansehen seine Wohnstatt hat! Wir brausen 
»«' den Gott in uns zum Leben zu e r w e * e n . 
> n «cht uns kein Teufel mehr an w e i l ™ 
dann innerlich gefeit und gegen alle ieu 
'eien. 
. Was sinnlos aul Erden scheint oder sinnlos 
H hat seinen Grund nicht in dem Leben cm 

sondern in den sinnlosen " a n d ! a n ^ J e r -
Menschen. Sie allein verwandeln die^und« 
V 0 "e göttliche Ordnung in ein wüstes Dürrn 
e"iander, in dem der urtiefe Sinn d e s

n ^ e " u 

fbst für ernsthait Suchende kaum noch 
finden ist. Fritz Kudnig 

kannte das, man las j a d a r ü b e r die r ü h r e n d ­
sten Geschichten in den Romanheften. V i e l ­
leicht war er sogar das Oberhaupt irgendeiner 
polit ischen Untergrundbewegung? U n d auf ein­
mal w u ß t e man ganz genau, daß er w ä h r e n d 
des Krieges in einem Generalstab gearbeitet 
hatte, was das U r t e i l ü b e r i hn noch mehr ver­
wirr te . Se in Schweigen aber erschien beredter 
als alle Wor te . Es k a m schließlich soweit, daß 
man ihn nicht für ganz normal hielt, sich des­
halb bedroht fühlte und ernstlich erwog, die 
z u s t ä n d i g e B e h ö r d e aufmerksam zu machen. 

A b e r da erfuhr man plötzl ich das Geheim­
nis des jungen Schweigers. 

Eines Tages erschien näml ich eine hübsche 
alte Dame mit w e i ß e m Haar und freundlichen 
A u g e n . Sie bewegte sich mit v i e l Seufzen die 
Treppe des Mietshauses empor. M a n h ö r t e 
ihre Schritte, folgte ihr aus den T ü r s p a l t e n 
mit den A u g e n und sah, d a ß die alte Dame 
vor der T ü r des Fremden stehen blieb und die 
K l i n k e n i e d e r d r ü c k t e . Die T ü r war verschlos­
sen. A l l e im Hause w u ß t e n , daß der junge 
M a n n noch nicht da sein konnte, und sie ahn­
ten, d a ß sie nun den Z ipfe l seines Geheim­
nisses er faßt hatten. 

»Ist denn der Bengel nicht zu Hause? ' fragte 
die Dame v o n oben. O, sie hatte die s p ä h e n ­
den A u g e n woh l bemerkt, hatte die T ü r s p a l ­
ten gesehen, w u ß t e , d a ß man sie beobachtete! 
F rau Arend t öffnete ihre Tür , tat sehr eifrig 
und antwortete: „ A b e r nein, um diese Zei t ist 
der Her r niemals zu Hause. Ke ine r w e i ß , wo­
h i n er geht, wann er kommt. S ind sie etwa 
mit ihm verwandt?" 

„Ich b in seine Mut ter . W e n n es Ihnen nichts 
ausmacht, warte ich i n ihrer Küche, bis er zu­
r ü c k k o m m t . " 

D a s aß nun diese alte Dame in F rau Arendts 
Küche und l ieß ihre munteren A u g e n belustigt 
ü b e r die begierenden Gesichter der Haus­
bewohner wandern. Fast alle hatten sich unter 
einem V o r w a n d eingefunden, und die Mut te r 
des Fremden w u ß t e genau, was man v o n ihr 
erwartete, i n welche Lage ihr armer, schweig­
samer Sohn geraten war. 

„Hie r wohnt er also", sagte sie. „Nun, er 
wo l l t e es nicht anders. N iemand konnte ihn 
i n seinem Entsch luß wankend machen. Er ist 
Student, m ü s s e n Sie wissen." 

„ A h a —!" machte es i n der Runde, und Frau 
Arend t setzte h inzu : „Desha lb ist er so stolz, 
redet k e i n W o r t mit uns und — ja , und be­
nimmt sich unhöfl ich." 

N u n also war es heraus. 
D ie Mut te r l äche l t e e in wenig . „Sehen Sie, 

da ist nun nichts zu ä n d e r n , und bessern w i r d 
er sich i n dieser Beziehung ebenfalls nicht, 
nein. Er w i r d immer schweigsam bleiben und 
k e i n W o r t reden, k e i n W o r t mehr i n seinem 
ganzen Leben. A u f der Flucht nämlich, o, ich 
brauch euch davon j a nichts weiter zu e rzäh­
len, da hat man ihm seinen Keh lkopf durch­
schossen, ja , eine ver i r r te K u g e l —, und er 
war erst dreizehn Jahre alt, damals. Es ist ein 
Wunder , daß ich ihn trotzdem behalten habe, 
d a ß er durchgekommen ist, d a ß er nun sogar 
studieren kann." 

Fritz Heidingsleld Weichseldurchbruch (öl) 
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Da senkten die Hausbewohner ihre Köpfe, 
r ä u s p e r t e n sich und w u ß t e n nicht recht, wohin 
sie mit ihren H ä n d e n sollten. A b e r die T ü r 
ging auf, und der Schweigsame trat ein. Er 
umarmte seine Mutter , streichelte ihr Haar, 
und obwohl er dazu nichts sagen konnte, 
merkte jeder, wie ihn der Besuch erfreute. Sie 
v e r l i e ß e n gemeinsam die Küche und stiegen 
die Treppe hinauf. 

N u n traten die Schürzenzipfel der Frauen 
und M ä d c h e n in Tä t igke i t , hervorquellende 
T r ä n e n zu trocknen, und die M ä n n e r schnitten 

ernste Gesichter. „Nichts mehr reden k ö n n e n , 
sein ganzes Lebenl" seufzte Frau Arendt . 

Dabei hielten Mut ter und Sohn, droben im 
Zimmer, eine beredte Zwiesprache, auch ohne 
Worte , und verstanden sich, wie sich M ü t t e r 
immer mit ihren Kinde rn verstehen. 

Der Streit, der aus den Maue rn eines sol­
chen Mietshauses durch nichts hinauszutreiben 
ist, blieb v o n nun an wohltuend gedämpf t . 
Es g e n ü g t e , daß der junge Student die Treppe 
herunter- oder heraufkam, um die Nicht igkei ­
ten des Al l t ags i n das rechte Licht zu rücken . 

Tamara Ehlert: 

Der Wind geht durdi das Gras 
Der A l t e hockte auf einem Baumstumpf und 

starrte verdrossen vor sich hin . Das langge­
streckte schwarze Dach der Baracke g l änz te i m 
Regen. 

Eine Frau kam heraus. Sie stemmte ihre ma­
geren Schultern gegen den W i n d und lief zum 
Brunnen. Der A l t e stand langsam auf und ging 
ihr nach. „Gib den Eimer her", sagte er. 

„Laß man", sagte die Frau. „Schüttest doch 
b loß das Wasser aus." 

Der A l t e l ieß seine H ä n d e sinken. „Zu mischt 
mehr is man gut", murrte er. . Z u mischt." 

„Kanns t auf das K i n d aufpassen", sagte die 
Frau . „Ich m u ß für eine Stunde weg." 

„Noch nicht besser?" 
„Es schläft ja nich!" Sie sah den A l t e n angst­

v o l l an. „ W e n n es schläft, w i r d alles gut, hat 
der Doktor gesagt. A b e r es schläft nich!" 

Das K i n d lag mit offenen Augen 7 da. Der A l t e 
kam an sein Bett, aber es wandte nicht einmal 
den Kopf . Die Frau ging fort. 

Der Regen p r ü g e l t e das Dach. Es wurde dun­
k e l . Der A l t e hockte zusammengesunken auf 
seinem Stuhl und sah das K i n d an. Es wä lz t e 
sich h in und her. Vie l le icht hat es Angst . Er 
beugte sich ein wenig vor und begann zu singen. 

Das L i e d war alt, ä l t e r als er selbst. D ie 
Wei t e des Landes war darin, aus dem er und 

das K i n d gekommen waren, die Wei t e des Was ­
sers und der W ä l d e r , der Ruf der V ö g e l ü b e r 
dem Schilf und der A t e m des Windes , der durch 
das Gras geht. 

. . . Der W i n d geht durch das Gras. D ie 
Sonne h ä n g t tief ü b e r dem See. E i n Kranich 
zieht v o r ü b e r , ein Spiegelbi ld zieht im Wasser 
mit, e in grauer Schatten auf goldenem Grund. 

Das K i n d sitzt am Ufer und sieht den M ü c k e n 
zu. Sie tanzen hoch in der Luft, eine v e r g n ü g t e 
kleine W o l k e , die gutes Wetter bedeutet. Das 
K i n d läuft der tanzenden W o l k e nach. Die Erde 
unter seinen nackten F ü ß e n ist ganz warm. 

Im Garten schwelt das Feuer, es riecht nach 
verbranntem Kraut . D ü n n e Rauchschleier ziehen 

jAbertds am <5ee 

T R O S T / Von KarftfHeinz Jarsen 

Er g e h ö r t e zum grauen u n ü b e r s e h b a r e n Treck 
der Ver t r iebenen. G r a u war seine K le idung 
— grau war sein Gemüt . Die G e w i ß h e i t , ä r m e r 
als Knecht und M a g d dahinzutrotten, machte 
ihn traurig. Der W e g führ te i n die Fremde. 
U n d die Fremde hatte weder Licht noch 
W ä r m e . Hin ter seinem Rücken lag die Heimat, 
lagen Äcke r und G r ä b e r . Das b e t r ü b t e — 
engte die Brust. Er ging gebückt . 

Hunger ig wie alle Vertr iebenen, wol l te er 
im nächs t en Dorf um Brot bitten. Er klopfte 
an verriegelte T ü r e n — klopfte sich die Knö­
chel wund. V o r jedem Fenster h ing eine höl ­
zerne Lade. In jede Lade war e in Herz ge­
schnitzt, glatt gerundet, korrekt , e in Herz, 
leer und k ü h l . 

A u ß e r h a l b des Dorfes, neben Wiese und 
Brachland — v o n niemandem beachtet — 
hockte eine windschiefe, strohgedeckte H ü t t e . 
Dor th in lenkte er seine Schritte, unwi l lkür l i ch . 
Im N ä h e r k o m m e n sah er eine magere Ziege, 
die auf der W i e s e Gras rupfte. Er streichelte 
ihr struppiges F e l l . D ie beiden Fenster der 
Kate hatten keine Läden , auch fehlten Gar­
dinen. Die B a l k e n t ü r war nicht verschlossen. 
Der Flücht l ing z ö g e r t e . Atmete tief. Besah 
seine blut igen Knöchel . Dann drück te er die 
nrobgeschreinerte Buchenklinke. Die T ü r 
knarrte i n den rostigen A n g e l n . Er trat ü b e r 
die Schwelle. . 

E i n alter K ä t n e r bewohnte die H ü t t e . Sein 
Wohnraum roch nach Armut . Der A l t e hatte 
gute A u g e n . Er bewirtete den Fremden mit 
Schwarzbrot und Ziegenmilch. M e h r b e s a ß er 
nicht „ W a r u m geben Sie mir zu essen?" 
fragte der Vertr iebene. „Wei l ich selber nicht 
satt werde", sagte der A l t e . 

Es d ä m m e r t e . Die Nacht brach herein. Durch 
Tür- und Fensterritzen kroch krampfende Käl te . 
Der A l t e z ü n d e t e Feuer im k lobigen Lehm­
herd der auch als Ofen diente. Die Ho lz ­
scheite brannten knackend und knisternd und 
verbreiteten trockene W ä r m e , die beiden 
M ä n n e r n w o h l tat. D ie Herdklappe blieb ge­
öffnet. 

Der Vertr iebene wurde gespräch ig . Er spradi 
in den rötl ich flackernden Feuerschein, i n die 
g roßen , zuwei len schwankenden Schatten, die 
er und sein Gastgeber auf die b röck l igen 
W ä n d e warfen. Jedes W o r t aus seinem Munde 
war bitter, an jedem W o r t klebte der Jam­
mer, die Not . U n d endlich seufzte er und 
sagte, daß sein M u t versiegt sei. 

Der A l t e schob Buchenscheite nach, sah sin­
nend in die rauchigen schwelenden Flammen, 
die sich langsam k l ä r t e n , w e i l ihr t r ü b e r 
Schwalm z e r w ö l k t e . W o r t für W o r t fiel i n 
die reinen g e l ä u t e r t e n Flammen, ruhig und 
mi ld . Der A l t e t r ö s t e t e den Verzagten, gleich 
einem Menschen, der Not und Entbehrung 
am eigenen Leibe erfahren hat und sie t r ä g t 
und sie erduldet, ohne zu murren und der 
trotz al lem hofft und Gott vertraut, w e i l Gott 
g r ö ß e r als das Schicksal ist. Der Vertr iebene 
fühlte , daß der Kummer sich v o n seiner Seele 
lös te , wie grauer krustiger Staub, der weg­
gewaschen wi rd , und d a ß er freier atmen 
konnte. Er s p ü r t e niegeahnte Kräfte . Ja , jetzt 
fand er wieder M u t . U n d er hoffte und ver­
traute Gott. 

Sie schwiegen. Saßen gebeugt auf rohgezim­
merten Schemeln, die H ä n d e um ihre Kn ie ge­
faltet. Die Buchenscheite glommen. Ihre Ge­
sichter fä rb ten sich glutrot, a l l tägl iche Gesich­
ter, weder schön noch häßl ich. 

Nach einer W e i l e sagte der A l t e : „Uber­
nachten Sie in meinem Bett. Ich schlafe auf 
einer Steppmatratze neben dem Herd." „Aber 
. . . " „Ich b in es so gewohnt", wehrte der 
Gastgeber ab. Er schlurfte hinaus, holte seine 
Ziege, die am Herd auf Stroh ihr Lager halte. 

Sie legten sich nieder. Lagen wach, die 
H ä n d e im Nacken v e r s c h r ä n k t . Starrten zur 
rußgeschwärz t en Balkendecke, gedankenver­
loren. 

„ W a r u m haben Sie mich g e t r ö s t e t " fragte 
der Vertr iebene. Der A l t e erwiderte: „Wei l 
ich selber M u t brauche," 

Verlassenes Boot legt die Ruder 
m ü d e in seinen S c h o ß . — 
Hast du das Laute vergessen, 
oder v e r t r ä u m s t du dich b loß? 

Trunkenes Morgenvergessen 
l ä ß t nur den r ö t l i c h e n Schein 
s c h l ä f e r n d e n Wassers. — Ein Bohlen 
Holz treibt ganz sachte herein, 

lehnt an das Boot, als g e h ö r e 
er in das d ä m m e r n d e Los 
zagen Vergessens. — Jetzt weinst du, 
oder — v e r t r ä u m s t du dich b loß? 

Gerhard Riedel 

ü b e r die dicken gelben Köpfe der Ringelblumen 
und bleiben am Zaun h ä n g e n . Der W i n d macht 
sie vorsichtig los und t r ä g t sie aufs Wasser 
hinaus. 

In der Küche wartet die Mut ter mit dem 
Waschzuber und einer g r o ß e n Schale Blau­
beeren. N u iß man erst, du Rumtreiber. W e r 
wol l te heute Schischken für mich sammeln?" 

„ M o r g e n ho l ich dir Schischken", sagt das 
K i n d und kaut mit vo l len Backen. „Ganz be­
stimmt." 

„Na" , sagt die Mutter , „wenn ich sie man 
schon h ä t t e ! " 

Das Waschwasser ist kalt , das K i n d klappert 
mit den Z ä h n e n und fühlt tausend Ameisenbisse 
auf seiner sonnenwarmen Haut. „Aber wer 
w i r d denn frieren", sagt die Mutter . „Is j a 
gleich vorbei ." Sie reibt das K i n d trocken, w ik -
kelt es i n das g r o ß e rauhe Handtuch und t r äg t 
es die Treppe hinauf. 

D ie Treppe ist dunkel , aber das Haar der 
Mut ter ist he l l , und das K i n d versteckt sein Ge­
sicht darein, ein warmes, sattes, zufriedenes 
Bünde l . 

Das Kammerfenster ist offen und läßt die 
schläfrige Stimme des Wassers herein. Uber 
die Tannen wandert der Sichelmond und m ä h t 
das letzte Tageslicht. A m See hockt die Nacht 
und fängt es i n ihrer schwarzen Schürze auf . . . 

Der A l t e erhob sich und sah dem K i n d ins 
Gesicht. Es schlief. „Doch noch zu was gut", 
murmelte er. „Doch noch zu was gut." Er 
schlich zur T ü r und machte sie leise hinter 
sich zu . 
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HJaltrjer oon Et3öorf: Bas Oröenslanö Preußen 
Die Geschichte der Prussen knüpf t an die frü­

heste germanische Geschichte an. In einem T e i l 
des s p ä t e r e n p reuß i schen Landes s a ß e n in unmit­
telbarer Nachbarschaft mit den b a l t i s c h e n 
Prussen die Goten. Der Passa rge f luß , der bis in 
unsere Tage als Kulturgrenze eine Rolle spielte, 
bildete die Siedlungsgrenze zwischen Goten und 
Prussen. 

Die Frage nach den Goten im alten Prussen-
lande war schon im Mit te la l ter Gegenstand einer 
Untersuchung. Der Tolkemi ter Mönch Simon 
G r ü n a u glaubte in seiner „Preuß i schen Chron ik" 
einen T e i l des Prussenvolkes auf gotischen Ur ­
sprung zurückführen zu k ö n n e n . 

Es gibt aber noch f rühe re Zeugen. Die v o n 
Tacitus, P t o l e m ä u s , Jordanes und Cassiodor 
meist als Nachbarn der Goten e r w ä h n t e n Aest ier , 
A i s t e n sind dieselben wie die alten Prussen. Pto­
l e m ä u s führt als Nachbarn der Goten die G a l i n -
dai , die Gal inder auf. N u n kennen w i r aber den 
Namen Ga l indo auch im spanischen Reich der 
Westgoten. Es ist durchaus nicht u n g l a u b w ü r ­
d ig , d a ß Te i le der Prussen den Goten auf ihrer 
Wanderschaft Gefolgschaft geleistet haben, wie 
es uns auch bei anderen germanischen S t ä m m e n 
bezeugt ist. 

Jedenfalls hat nach M e i n u n g der V o r g e ­
schichtsforscher im Weichsel land bis ins sechste 
und siebente Jahrhundert hinein eine wesentlich 
gotisch bestimmte germanische Ku l tu r bestanden. 
Und , wenn Cassiodor davon berichtet, daß eine 
Gesandschaft der „ A e s t i e r " noch im sechsten 
Jahrhundert dem q r o ß e n G o t e n k ö n i g Theodorich 
e in kostbares Geschenk aus Bernstein übe r ­
bracht habe, so m ü s s e n auch noch kul turel le Be­
ziehungen zwischen der alten Heimat und der 
neuen bestanden haben. 

M i t der Errichtung des deutschen Ordensstaa­
tes im Prussenland begann in diesem Raum dann 
ein neuer, besonderer Abschnit t der deutschen 
S i ed lungs t ä t i gke i t . E i n V o r l ä u f e r war der V e r ­
such, den der polnische Kle infürs t Konrad v o n 
M a s o v i e n gemeinsam mit Heinr ich v o n Schlesien 
unternahm, um die heidnischen Bewohner des 
Raumes zwischen Weichsel und M e m e l zum C h r i ­
stentum zu bekehren. Herzog Konrad war Her r 
des Ku lmer Landes, dessen Gebiet sich im S ü d e n 
Pomereilens und P r e u ß e n s hinzog. Die A n r e ­
gung zur Bekehrung ginq v o n dem 1 2 1 5 zum B i ­
schof v o n P r e u ß e n geweihten d e u t s c h e n 
Z i s t e r z i ense rmönch C h r i s t i a n aus. Genau­
so wie die Chr is t ianis ierung Pommerns ein Jahr­
hundert vorher aus p o l n i s c h e r P o l i t i k 
heraus eingeleitet wurde, war es auch mit der 
Chris t ianis ierung des Prussenlandes. 

fje^og fiontaö ruft oen Orten 
Zu diesem Zweck wurde von Herzoq Konrad 

der Orden der R i t t e r b r ü d e r v o n Dobrzyn, zu 
deutsch: Drewenz, g e g r ü n d e t und mit dem Ge­
biet um Drewenz beliehen. M a n verhandelte 
d a r ü b e r v ie r Jahre. Erst als diese Ritter sich der 
gestellten Aufgabe nicht gewachsen zeigten und 
der Versuch scheiterte, b e m ü h t e sich Konrad 
niUhhaltiger um die Verhandlungen mit dem 
Deutschen Orden, die schon lange neben denen 
mit den Drewenzern liefen. A l s die Prussen sich 
erhaben und jede Spur christlicher Niederlassun­
gen ze r s tö r t en , als sie d a r ü b e r hinaus sengend 
und mordend in das Gebiet des Herzogs einbra­
chen und dieser bei seinen Polen und ihrem noch 
unreifen Chris tentum ohne Hi l fe blieb, schickte 
er eine Gesandschaft zum Hochmeister des Deut­
schen Ordens, H e r m a n n v o n S a l z a , und 
lud den Orden zur Bekehrung der heidnischen 
Prussen ein. 

Kaiser F r i e d r i c h I I . b e v o l l m ä c h t i g t e den 
Orden dazu 1226 und ver l ieh ihm das Kulmer 
Land, das ihm eigentlich gar nicht g e h ö r t e , und 
alle künf t igen Eroberungen im Prussenland mit 
der Gerichtsbarkeit und Herr l ichkei t eines 
Reichsfürs ten. A l l e diese Lände r sollten Gl ieder 
des Reichs sein. 1230 trat auch Herzog Konrad 
das Ku lmer Land an den Orden ab, und schließ­
lich e r k l ä r t e der Papst das Land für Eigentum 
v o n St. Petr l und übe r l i eß es dem Orden gegen 
einen an die Kur ie zu zahlenden m ä ß i g e n K a m ­
merzins. Diese Anerkennung erlaubte es dem 
Orden, das Land auch in kirchlicher Beziehung 
von Polen u n a b h ä n g i g zu machen. Es m u ß hierzu 
bemerkt werden, daß nach dem Glauben der da­
maligen Zelt alles Heidenland — und dazu ge­
h ö r t e auch das Prussenland — als eine S t ä t t e 
notwendiger Bekehrung unter dem Schutze Roms 
stand. Die Inanspruchnahme dieses Rechts ge­
b ü h r t e vorbehaltlos und unzweifelhaft dem Stel l ­
vertreter Chr i s t i auf Erden. 

Es soll aber nicht verschwiegen werden, daß 
dieses W e r k christlicher Heidenbekehrung zu 
einer Zeit begonnen wurde, als der Kreuzzugs­
gedanke schon nicht mehr lebendig war. M a n 
war den Tagen des b e g e i s t e r t - g l ä u b i g e n Einsat­
zes für das Kreuz bereits entwachsen. Und so 
entbehrte der Kreuzzug, der nun begann, als 
solcher einer inneren Wahrhaf t igkei t und einer 
auch nur sittlich unbedingt gerechtfertigten 
Grundlage. 

W ä h r e n d die R i t t e r b r ü d e r von Drewenz, die 
spä t e r im Deutsrhen Orden aufgingen, die Front 
nach Norden qerirhtet hatten, w ä h l t e der 
Doutschritter-Oden die Burg V o q e l s a n g bei 
K u l m zum ersten S tü t zpunk t . Damit kam ein 
ganz anderer strategischer Gedanke zum Aus ­
druck, der sich von dem der Drewenzer wesent­
lich unterschied. Der Orden hat sehr gewandt 
den Weichselbogen zwischen Thorn und K u l m 
als Ausgangspunkt seines Vormarsches nach 
Osten ausersehen, denn hier waren ihm zu A n ­
fang die Flanken im S ü d e n und Norden gedeckt. 
1231 ist bereits das G r ü n d u n g s j a h r T h o r n s. 

Die Eroberung qing also vom Kulmer Land aus. 
1231 brach He imann Balk mit seinem Kreuzheor 
und sieben O r d e n s b r ü d e r n von Burg VogeUcin i 
am Westufer der Weichse l auf und überschr i t t 
die Weichsel . In dieser Zeit regelloser Kr i eg ­
führung offenbarte sich, daß der Orden aus den 
, • , qe>rnt hatte, die er in S iebenbür ­
gen Ii . »o ^II„HK,II Können. Dar Vormarsch be­
gann nach einem genau festgelegten Plan. In 

s tü rmischem A u s m a ß von zwölf g r ö ß e r e n und 
vie len k le inen Unternehmungen vol lzog sich i n 
hartem Kampf die Besitzergreifung des Heiden­
landes. W a r ein Stück Landes vom Orden in 
Besitz genommen, so kamen Schiffe mit Balken 
und Steinen auf dei Weichse l heran, um jeweils 
an den ä u ß e r s t e n Grenzen des eroberten Raumes 
die Burgen errichten zu k ö n n e n , deren Plä tze 
nach rein strategischen Gesichtspunkten v o r z ü g ­
lich g e w ä h l t wurden. 

Pianoolle Anlage ocr Burgen 
Der Vormarsch schob sich die Drewenz auf­

w ä r t s nach Osten vo r und erreichte im Jahre 1302 
Osterode. Damit war der Orden von K u l m aus 
gerechnet ü b e r 100 Ki lometer nach Osten vorge­
drungen und stand im Quellgebiet der Drewenz 
an der p r e u ß i s c h e n Wasserscheide, deren Gebiet 
in seiner Ausdehnung durch die P lä tze G i l g e n -
b e r r j (1272), H o h e n s t e i n (1303), N e i d e n -
b u r g (1310) und O r t e i s b u r g (1350) gekenn­
zeichnet war. W o die Wasserscheide zwischen 
Gi lgenberg und Hohenste in die H ö h e von 234 
Metern erreicht, liegt T a n n e n b e r g . Die fort­
schreitende Besitzergreifung des Landes ist durch 
die Reihe der Ordensburgen K u l m (1232), Rhe­
den (1234), Starkenburg (1263), Gi lgenberg (1272), 
Soldau (1300) , Osterode (1302) , Hohenstein 
(1303), Strasburg und Neidenburg (1310) und 
Orteisburg (1350) treffend gekennzeichnet. 

Da der Orden an der Drewenz von Anfang an 
zwischen Prussen und Polen operierte, m u ß t e er 
bei seinem V o r r ü c k e n stets nach zwei Seiten 
sehen. Er hat deshalb einen zweiten Vormarsch 
durchgeführ t , der vor den Polen völ l ig sicher 
war: ü b e r die Haffe, die „ l a n g e n Wasser" der 
Prussen. Hie r hatte man eine das ganze Land 
begleitende W a s s e r s t r a ß e , Die Haffe steckten 
das Land für seine Besitznahme durch den Orden 
übers icht l ich und klar ab, und die Durch lässe in 
die Ostsee haben dann ihre bedeutende Rolle 
gespielt. 

A u f der Haffseite war mit der Burg M e m e l 
die ös t l iche Grenze des Ordenslandes erreicht. 
Zudem konnte hier das Vord r ingen in einem v i e l 
k ü r z e r e n Ze i tmaß als an der Drewenz entlang 
vor sich gehen. 

Das F r i s c h e und das K u r i s c h e H a f f 
sind zwar durch das S a m l a n d von einander 
getrennt, aber trotzdem lag die na tü r l i che N o r d -
qrenze, eben durch die beiden Haffe bedingt, an 
der Nordspri tze des Kurischen Haffs. Dort wurde 
1 2 5 2 die M e m e l b u r g durch den dem Deut­
schen Orden angegliederten l iv länd ischen 
Schwertritterorden g e g r ü n d e t , d e r damit die Hand 
auf die Memelniederung legte. 

Dasselbe bedeutete für den P r e g e 1 und das 
F r i s c h e H a f f die G r ü n d u n g K ö n i g s ­
b e r g s 1 2 5 5 als G e g e n s t ü c k zur Memelburg . Kö­
nigsberg verdankt seine Entstehung König Otto­
kar von Böhmen , einem Tei lnehmer am Heiden­
krieg, und so ist die Krone im Wappen dieser 
Stadt die böhmische . K ö n i g s b e r g ist aber erst 
nach der Hers te l lung der Wasserverb indung z w i ­
schen den beiden Haffen, dem Deimekanal , 1405 
die richtige Hauptstadt P r e u ß e n s geworden, das 
seitdem Polen den Rücken zukehrte. Der eisfreie 
Hafen K ö n i g s b e r g s war von Anfang an auf den 
Handel mit Ruß land eingestellt. 
• Das F r i s c h e H a f f wurde zuerst vom Orden 

erfaßt . E l b i n g , das ja nicht unmittelbar am 
Haff liegt, sondern am Elbingfluß, dem Ausf luß 
des Drausees, wurde 1277 als Ordensplatz am 
Elbinger Tief errichtet und s p ä t e r von den Bür­
gern Elbinqs, das sich 1454 v o m Orden losr iß , 
ze r s tö r t . Im 14. Jahrhundert war das Tief durch 
Versanden schon nicht mehr vorhanden. Dann 
gab es noch zwei ä l t e r e Tiefs, die von B a l g a 
aus dem Jahre 1239 und von B r a u n s b e r g an 
der M ü n d u n g der Passarge aus dem Jahre 1254. 
Beide Tiefs sperrten die Danziger im 15. Jahr­
hundert durch Schiffsversenkungen und brachten 
so auch sie zum Versanden. Das vierte Tief ist 
das bei L o c h s t ä d t , das seit 1270 Ordensplatz 
war. A l s es im 16. Jahrhundert e inging, wurde 
es durch das P i 11 a u e r Tief ersetzt. 

Im Kurischen Haff fanden sich f rüher bei 
S a r k a u und R o s s i 1 1 e n , dessen Ordens­
burg aus dem Jahre 1290 stammte, noch zwe i 
Tiefs, ü b e r die aber N ä h e r e s nicht bekannt ist. 
Jedenfalls war das Memel t ie f zur G r ü n d u n g s z e i t 
der Memelburg nicht das einzige. 

Jenseits des Memelt iefs liegt in P o l a n g e n 
der na tü r l i che Hafen Litauens, von dem man v o n 

der Ostsee her auf die russische Wasserscheide 
gelangt. Die Russen auf dieser Wasserscheide, 
die zwischen M i n s k und W i l n a die H ö h e von 344 
Metern erreicht, zu rückzuha l t en , war s p ä t e r die 
na tür l i che gemeinsame Aufgabe der Schwert­
b r ü d e r und des Deutschen Ordens. Der Deutsche 
Orden belagerte 1399 W i l n a in Litauen. Das war 
nach der Heirat Hedwigs von Polen mit Jag ie l lo 
1386 und der Vere in igung Polens mit Li tauen. 
M a n sieht, wie schnell und scharf der Orden die 
Gefahr erkannte und darauf antwortete. 

Genau so wie K u l m und O s t e r o d e bezie­
hungsweise L y k sich g e g e n ü b e r s t e h e n , so auch 
E l b i n g und M e m e l . Die Luft l inie zwischen 
K u l m und L y k b e t r ä g t e twa 260 Ki lometer , die 
zwischen E lb ing und M e m e l etwa 210 Ki lometer . 
Liegt auf jener als Schwerpunkt die Wasser­
scheide mit Tannenberg, so auf dieser, der Haff­
l inie entsprechend, K ö n i g s b e r g . 

Die M a r i e n b u r g fügt diesen beiden gro­
ßen L in i en des Ordens ein vielsei t iges Gesicht 
hinzu. E inmal scheint sie ein f lußaufwär t s ge­
schobenes E lb ing , zum anderen e in weichselab-
w ä r t s geschobenes K u l m , und schließlich ist sie 
eine gegen Danzig gerichtete Feste. Dor th in und 
nach dem Danziger Werde r sowie ü b e r die 
Weichsel nach Pomerel len hat sie gesehen. 

Den Absch luß P r e u ß e n * nach Osten bi lden 
zwei im Norden sp i t zwink l ig zusammenlaufende 
Seenlinien. Die Anfangsorte s ind im S ü d e n 
L y k und J o h a n n i s b ü r g . A n g e r b u r g 
liegt dort, wo diese Ket ten aufeinander treffen 
und dort auch m u ß sich al les fangen, was v o m 
S ü d e n her in das Seengebiet g e r ä t . H i e r haben 
sich Abr iege lungen bis an die Landesgrenze noch 
ü b e r L y k und Johannisburg hinaus durch schwie­
riges G e l ä n d e hingezogen. Die alte Masurische 
W i l d n i s erhiel t sich bis auf unsere Tage. Der 
Paß von L o t z e n , der südl ich der Angerburger 
Seen die Seenkette durchbricht, war ebenfalls 
durch eine Ordensburg gesperrt. 

Haumgefetflidineit beftimmt fjanöeln 
Daß der Orden den Sinn dieser na tü r l i chen 

Ver te id igungs l in ien k la r begriffen hat, ersehen 
wi r aus der Tatsache, d a ß sowohl L y k wie Jo­
hannisburg Ordensfesten waren. Die Rasten­
burg war die E r g ä n z u n g zur Angerburg , und Nor ­
denburg m u ß man, wie der Name schon sagt, in 
Zusammenhang mit den beiden anderen sehen. 
A n die Seenwildnis schließt sich nach Osten die 
G o l d a p e r H ö h e mit 310 Me te rn an. 

Nördl ich dieses ganzen Raumes öffnet der 
Pregel den Zugang nach Osten. I n s t e r b u r g 
liegt am Z u s a m m e n f l u ß der dre i Pregelquel l -
f lüsse. Das Gebiet v o n I n s t e r b u r g - G u m -
b i n n e n war neben der g r o ß e n Wasserscheide 
von Tannenberg ein Gefahrengebiet für P reußen-

Sehen w i r uns nun die Lage im Wes ten des 
Landes an, so legt sich hier ein Quer r iege l vor : 
der 38 Ki lomete r lange G e s e r i c h s e e und 
seine nördl ich v e r l ä n g e r t e Sumpfgebietsstrecke, 
halbwegs zwischen Elb ing und Strasburg an 
der Drewenz. Bei C h r i s t b u r g führ te ein P a ß 
durch das Sumpfgebiet nach E r m l a n d . Die 
Ordensburg hier bestand schon seit 1236. A n 
der S ü d f l a n k e des Geserichsees l iegen 
D e u t s c h - E y l a u und O s t e r o d e . 

Die v ier B i s tümer des Ordenslandes waren 
dem Orden unterstellt . V o n ihnen l iegen K u l m 
und P o m e s a n i e n im Weichselgebiet . Das 
K u l m e r Land hat sich bis an die Wasserscheide 
ausgedehnt. Der Bichofssitz war Löbau südlich 
Osterode. Der Bischof von Pomesanien s aß in 
Riesenburg. Frauenburg aus dem Jahre 1242 war 
Sitz des Bistums E r m l a n d . Der Bischof v o n 
S a m l a n d hatte Fischhausen am ehemaligen 
Lochs täd te r Tief zum Sitz. 

Es sei noch h inzugefüg t , d a ß in P r e u ß e n v ie le 
mittelalterliche Ordens- und auch andere Burgen 
auf p r ä h i s t o r i s c h e m Boden standen. Ihre Namen 
sind a l tp reuß i sch , wurden der ö r t l i c h k e i t ent­
nommen oder tragen für den christlichen Ritter­
orden kennzeichnende Namen. 

W i e sehr die Gesetzl ichkeit des Raumes das 
Hande ln des Ordens bei der Inbesitznahme des 
Landes bestimmte und auch s p ä t e r dann seine 
Geschichte sich danach ausrichten m u ß t e , ist ein 
leicht faßl iches Beispie l dafür, d a ß man die Ge­
schichte eines Landes nicht zu begreifen vermag, 
wenn man nicht e in klares Bi ld von der Land­
schaft hat, die ihr Gesetz den Menschen auf­
erlegt, die in ihr w i rken . 

n SchUtjcngiloen" mit alter Tradition 
In jeder Ordensstadt stand ein Schieflbaum 

Im Sommer feierte man in a l len westpreu­
ßischen S t ä d t e n unter Bete i l igung der gesam­
ten B e v ö l k e r u n g die a l t ü b e r l i e f e r t e n Schü tzen­
feste. Bis in die letzten Jahre vor dem zwei ­
ten Wel tk r i ege sind die Schü tzenfes t e im Ur ­
sprungslandes des Deutschordensstaates die 
Volksfeste geblieben, die sie schon w ä h r e n d 
der Ordensherrschaft waren. 

Der alte deutsche Brauch der Schü tzenbrü ­
derschaften aus dem frühen Mi t te la l t e r kam 
unter dem Rit terorden auch nach A l t p r e u ß e n 
und hier war es der bedeutendste der Ordens­
hochmeister, W i n r i c h v o n Kniprode (1351 bis 
1382), auf dessen Anregungen die meisten der 
alten west- und o s t p r e u ß i s c h e n Schü tzeng i lden 
ihren Ursprung zurückführen . Das Z i e l , das der 
Hochmeister mit der G r ü n d u n g von Schützen­
gi lden in a l len damals bestehenden S t ä d t e n 
des Ordenslandes verfolgte, war ein sehr 
reales. 

Die vielfach aus verschiedenartigen deut­
schen Volkse lementen sich zusammensetzende 
Burgerschaft sollte im fre iwi l l igen Waffen­
dienst, im Sch ießen mit der Armbrus t geüb t 
werden und sich gleichzeit ig fest zu einer 
wahrhaften Gi lde z u s a m m e n s c h l i e ß e n , die alle 
i )u rc j ( ik lagen umfaß te . Der Hochmeister ord­
nete an, d a ß in jeder Stadt ein Schießbauin 

aufgestellt wurde, der einen V o g e l , nicht 
immer einen A d l e r , als Zie lobjekt auf seinei 
Spitze trug. 

Denjenigen der Bürge r schü t zen , die einzelne 
T e i l des h ö l z e r n e n Voge l s mit dem Bolzen der 
Armbrus t herunterschossen, winkten mannig­
fache Geschenke. S c h ü t z e n k ö n i g aber ward 
derjenige, der den letzten k le inen Rest des 
Voge l s zu Fa l l brachte. Ihm wurde als A u s ­
zeichnung ein silberner, vergoldeter V o g e l an 
silberner Kette u m g e h ä n g t , und es entwickelte 
sich alsbald der Brauch, an diese Schü tzen­
kette die W a p p e n und Hauszeichen der vor­
angegangenen S c h ü t z e n k ö n i g e anzubringen. 

ftünftlerftolj 
Der Bildhauer Schadow, b e r ü h m t durch seine 

Quadr iga auf dem Brandenburger Tor, s chä tz t -
es ü b e r h a u p t nicht, d a ß die jungen K ü n s t l e r 
l ieber italienische als deutsche M o t i v e malen 
wol l ten . 

. In I t a l i en ' , sagte er, „ jefa l len ma de Beeme 
nich. Immer disse Pinien und Zypressen! Die 
eenen iehen aus wie uffjeklappte Rejenschirnie 
und die anderen wie zujeklappte . ' 

Als berufene Mittler der Deutschen 
zwischen Ost and West 

erscheinen wieder 

O S T D E U T S C H E 
M O N A T S H E F T E 

Herausgeber : C a r l L a n g e -

Dle Ostdeutschen Monatshefte werden 
im al ten Geist ihre neuen ln der Ge­
genwart noch bedeutsameren Aufga­
ben wieder aufnehmen und erscheinen 
ab Oktober 1955 im 22. Jahrgang 
Jähr l i ch 12 Hefte • Reich bebildert 

Jedes Heft für sich abgeschlossen 

Bezugspreise: Einzelheft D M 2,50. 
v i e r t e l j äh r l i ch D M 7,— 

Bestel lungen nimmt jedes Postamt 
entgegen 

H E L M U T R A U S C H E N B U S C H V E R L A G 
Stol lhamm (Oldb.) 

Uberall beliebt 
die Humorbände von Dr. Lou 
Sie enthalten einen Schatz herzerfri­
schenden ostpreußischen Humors ln 
heimatlicher Mundart. 
Besonders geeignet für den Vortrag 
oder zum Vorlesen an Heimatabenden 

Humoriitlsche Gedichte 
in ostpreuüischer Mund­
art. 

PLIDDER-
PLADDER 

mefefa 

Der zweite Band der hu­
moristischen Gedichte. 

KRIEMELCHENS 
Der dritte Band der hu­
moristischen Gedichte. 

AUGUSTE IN DER 
GROSSTADT 
Heimatbriefe des Dienst-
madchen Auguste Osch-
kenat aus Enderweit-
sehen per Kieselischken. 
Neue Ausgabe der ur­
komischen u. typischen 
Heimatbriefe. 

Jeder Band mit 44 bis 48 Seiten, Kartoniert, 
kostet nur DM 2,50. 

OSTPREUSSEN BUCHDIENST 
Braunschweig - Donnerburgweg Sl 

Literatur 
z u b e n n e n t e n G e g e n w a r t s f r a g e n 

LM S C H A T T E N DER Z O N E N G R E N Z E 
Die Auswirkungen der Spaltung 
Deutschlands. 112 S. mit 16 Kunstriruck-
tafeln und 5 Karten D M 3,SS 

A T O M K R I E G 
Grundlegende Informationen. Mit Bei­
tragen von Picht, Weinstein, Weltv, 
Schmitt. Liddell Hart, van Loen u. «. 
Der erste Versuch einer rechtlichen 
Verortung der Atomstrategie und des 
Soldaten im Atomzeltalter. 96 3. mit 
11 Abb. im Kunstdruck D M 3.M 

A n t o n W o p p e r e r 
S O Z I A L R E F O R M UND S E L B S T H I L F E 
Wegweiser zur Neuordnung der ge­
sellschaftlichen Verhältnisse D M 1,1» 

F r i t i K a t z 
W E L T P R O R I . E M Hl"NGER 
Das ernahrungspolitische Problem dei 
Menschheit. D M I,SS 

C a r l S c h m i t t 
M II.Ml N - T E I L E N - WF1PI N 
Ein Versuch, nie Grundlagen jedei So-
Jjal- und Wirtschaftsordnung vom 
Nomoi her richtig zu stellen. D M - , M 

V e r l a g des I n s t i t u t s / Bad Godesberg 
Römeritrafle 11 i 

J 



' O f t p r e u ß e n - W a r t e Seite 13 

Sdiwer und druckend lastete der besonders 
heiße Sommer des Jahres 1757 ü b e r den 

erntescbweren Feldern O s t p r e u ß e n s . V i e l Unruhe 
und Sorge gab e« im Lande: wei t i n der Ferne 
i n Böhmen und Schlesien, führ te der Kön ig 
schon seit einem Jahr jenen K r i e g , der in die 
Geschichte' als der . S i e b e n j ä h r i g e " eingehen 
sollte. Den O s t p r e u ß e n aber erschien es sicher 
daß nun auch der Russe in der Reihe der Feinde 
Preußens in Bälde seinen Fe ldzug beginnen 
würde — zuerst mit einem Stoß gegen das alte 
Ordensland, das genau hundert Jahre vorher 
die Tataren so unmenschlich v e r w ü s t e t und aus­
geraubt hatten. 

Bei einem Kampf gegen die Russen war die 
auch damals durch einen „po ln i schen K o r r i d o r " 
von den brandenburgischen Landen abgetrennte 
Provinz auf sich selbst und die i n ihrem Ge­
biet stehenden Truppen angewiesen! beim 
besten Wi l len konnte der gegen stete Über ­
macht fechtende Kön ig ke ine Truppen für den 
Osten abzweigen. So waren es denn nicht 
eben starke Kräfte, die der mit der Ver t e id i ­
gung beauftragte 7 3 j ä h r i g e Fe ldmarschal l von 
Lehwaldt, „Erbherr auf Massaunen, Honigbaum, 
Regitten pp." gegen die mehrfach ü b e r l e g e n e n 
Moskowiter aufstellen konnte: an eigentl ichen 
Kampftruppen nur 16 Feldbata i l lone aus den 
späteren os tp reußischen Grenadier-Regimentern, 
50 Schwadronen Dragoner und Husaren, 70 Ge­
schütze. Dazu traten, der N o t entsprechend, 12 
im Felde wenig brauchbare Garnisonsbatai l lone, 
das sogenannte K ö n i g s b e r g e r Landregiment und 
die etwa 2000 Landmil iz , wobe i die beiden letz­
ten Formationen nur etwa den Gefechtswert 
des Landsturmes b e s a ß e n . Insgesamt waren es 
knapp 24 0OO M a n n , w ä h r e n d man die S t ä r k e 
der russischen Feldarmee mit mehr als 100 000 
Köpfe beziffern m u ß t e . 

Die Stärke der p r e u ß i s c h e n Truppen lag je­
doch darin, daß i n ihren Reihen fast durchweg 
Ostpreußen standen, die beseelt waren v o m 
besten Wil len zur Ver t e id igung ihrer Heimat . 

Vom A p r i l 1757 ab sicherte die Landmil iz , 
eine alte aber nur selten i n Notze i ten zusam­
mengerufene Bauernformation, die Grenze ge­
gen Rußland 6owie die K ü s t e . Aufgestel l t wa ­
ren sechs starke Kompan ien unter der F ü h r u n g 
ehemaliger Offiziere und zwar in Johannis­
burg, Lyck, Treuburg, Goldap , S t a l l u p ö n e n und 
Pillkallen. Ihren Rückha l t bi ldeten die F ö r s t e r 
ru Fuß und zu Pferd mit ihren J ä g e r b u r s c h e n 
und dem Forstpersonal. Die M i l i z k a m mehr­
fach ins Gefecht, so s p ä t e r bei russischen Lan-
dungsvexsuchen in der Gegend v o n Labiau , und 
bat sich ganz gut geschlagen. 

In den ersten Tagen des Augus t übe r sch r i t t en 
die Russen in mehreren K o l o n n e n die Grenze, 
eine Kolonne s t ieß auf M e m e l vor , das ver­
loren ging, die H a u p t k r ä f t e traten auf Inster­
burg an, starke Massen r e g u l ä r e r und irre­
gulärer Kavaller ie g ingen süd l i ch der Rominter 
Heide vor, V e r w ü s t u n g e n , B r ä n d e und Grau ­
samkeiten bezeichneten ü b e r a l l ihre Anmarsch­
wege. 

Q Vor zweihundert Jahren \ 

Die 0^toty bri 6rog ^aegeredorf 
am 30* /tugu/l 1757 

D i e A n w e i s u n g Friedrichs des G r o ß e n an 
Lehwaldt g ing dahin, die russischen Armee-
teile e inzeln anzugreifen. Einen w i r k l i c h nach­
haltigen Erfolg für O s t p r e u ß e n hat er s ich aber 
anscheinend dieser Ubermacht g e g e n ü b e r nicht 
versprochen, denn er schreibt selbst, man m ü s s e 
leider die Ä s t e opfern, um den Stamm zu 
r e " e n . Zur U n t e r s t ü t z u n g des al ten Feldmar­
schalls entsandte er einen seiner fäh igs ten 
Hugeladjutanten nach O s t p r e u ß e n , den Major 
von der Gol tz . In einem unwahrscheinl ich 
schnellen Ritt legte er von Schlesien aus die 
weite Entfernung zurück , aber sehr bald m u ß t e 
er das schwere V e r h ä n g n i s erkennen, das sich 
übe r der Provinz zusammenballte. In einem 
noch vor der Schlacht geschriebenen Brief be­
klagt er bitter die ihm zugewiesene tragische 
Rol le und schl ießt mit den ahnungsvol len W o r ­
ten: „Nun bleibt nichts üb r ig als den r ü h m ­
lichen Tod fürs Va te r l and zu sterben . . . " Er 
suchte auch spä t e r im Kampf den Tod, eine 
Kanonenkugel r iß ihm den Kopf ab. 

A m 30. August , einem sehr he ißen Spä t som­
mertage, kam es in der Gegend von Nordki t ten 
zur Schlacht und zwar griffen die P r e u ß e n 
ü b e r r a s c h e n d gegen 4 Uhr morgens an. Bei den 
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heute so gänzlich v e r ä n d e r t e n Gefechtsver­
hä l tn i s sen mag es viel le icht nicht von g roßem 
al lgemeinen Interesse sein, an dieser Stelle alle 
Einzelheiten des Kampfes zu verfolgen. Nur 
einiges Entscheidende mag e r w ä h n t sein. In­
folge einer verfehlten Erkundung s t ieß der A n ­
griff Lehwaldts nicht, w ie beabsichtigt, auf den 
russischen l inken Flügel , sondern geradewegs 
in die ß t a r k e Mi t te hinein. Trotz dieser U n g ü n ­
stigen Anfangslage g ing dank der Tapferkeit 
der O s t p r e u ß e n z u n ä c h s t noch al les gut, zahl ­
reiche Geschü tze wurden erbeutet, russische 
Kava l l e r i e wurde v o n den Dragonern und H u ­
saren zersprengt, e in feindliches Grenadier­
korps wurde im W a l d e aufgerieben. Schon 
g rüß te ein Sieg die p r e u ß i s c h e n Fahnen, da 
wendete s ich das Glück . Be ißender Rauch und 
Qualm aus den brennenden Dörfern und Ge­
höften schlug den Angre i fern in die A u g e n und 
erschwerte den Zusammenhang der kämpfen ­
den Tei le . Das zweite Treffen, aus den Garn i -
sonbataillonen bestehend, feuerte, in seiner 
Sicht behindert, versehentl ich auf eigene Trup­
pen. Im Laufe der Stunden machte s ich nun 
doch immer mehr die russische Ü b e r m a c h t ge l ­
tend, eine Umfassung drohte dem kle inen preu­
ß i schen Korps. A m frühen Nachmittag ging 
daher Lehwaldt zu rück , zum T e i l die Truppen 
mit k l ingendem Spiel . Der Rückzug war nicht 
lang, er g ing übe r den Pregel auf das nur 12 
k m entfernte Lager bei Wilkendorf . Der Russe 
wagte nicht zu folgen, ebenso wenig wie einst 
nach der Schlacht bei Tannenberg 1410 Ja-
giel lo zur Verfo lgung des Ordensheeres ange­
treten war. 

Das p r e u ß i s c h e Korps hatte i n dem harten 
n e u n s t ü n d i g e n Kampf an Toten, Verwundeten 
und Gefangenen 123 Offiziere, 4500 M a n n und 
28 G e s c h ü t z e verloren, die Russen etwa 7000 
M a n n und 30 Geschü t ze . 

Gr . J äge r sdo r f war ke in Sieg und ke ine N i e ­
derlage, in jedem Fal le aber ein Ehrentag für 
die o s t p r e u ß i s c h e n Truppen. Fr iedr ich der 
Große verfuhr i n der Regel nicht gerade glimpf­
l i ch mit G e n e r ä l e n , denen ein Erfolg im Felde 
versagt war, in diesem Falle aber urteilte er 
anders. In seiner Geschichte des S ieben jähr i ­
gen Krieges schreibt er: „ W e n n Lehwaldt selbst 
begabt gewesen w ä r e wie Prinz Eugen, wie 
h ä t t e e r 'mi t 24 000 P r e u ß e n die 100 000 Russen 
schlagen k ö n n e n ? " 

Unmittelbare Folgen der Schlacht bl ieben 
aus. Schon am 14. September konnte Lehwaldt 
dem König den Rückzug der Russen melden. 
Mi t t e Oktober war ganz O s t p r e u ß e n a u ß e r M e ­
mel frei: Die G r ü n d e für den schwer v e r s t ä n d ­
l ichen russischen Rückzug s ind bis heute noch 
nicht völ l ig g e k l ä r t . V ie l l e i ch t haben engl i ­
sche Be6techuagsgelder eine Rol le gespielt, 
denn d ie Zar in l ieß ihren Oberbefehlshaber, 
den Grafen A p r a x i n , in der Festung N a r v a i n 
Ket ten legen. V ie l l e i ch t spielte auch die Rück­
sicht auf den rassischen Thronfolger mit, der 
ausgesprochen p r eußen f r eund l i ch war. 

Im Ver lauf der n ä c h s t e n Monate l ieß der Kö­
nig a l le o s t p r e u ß i s c h e n Regimenter unter Leh­
waldts F ü h r u n g nach Pommern zum Kampf ge­
gen die Schweden a b r ü c k e n , O s t p r e u ß e n war 
schl ieß l ich auf die Dauer doch nicht zu halten. 
Für die o s t p r e u ß i s c h e n Truppen trat damit der 
schlimme Zustand ein, daß sie mit der Aufgabe 
der Provinz g e w i s s e r m a ß e n heimatlos wurden, 
da sie ihre heimatlichen Aushebungsbezirke 
verloren. V o n den schweren Ver lus ten bei Gr . 
Jägersdorf , vor al lem an Offizieren, vermoch­
ten sich die ak t iven Regimenter w ä h r e n d des 
ganzen Krieges ohnehin kaum zu erholen. Für 
die gesamte Armee war der A u s f a l l der ost-
pTeußischen Pferde sehr fühlbar . 

Anfang Januar 1758 erschienen die russi­
schen Heere wieder und nahmen nun ohne 
Widers tand die Provinz auf fast v ie r Jahre i n 
ihren Besitz. D a r ü b e r w i r d v ie l le icht ein ander­
mal zu reden sein. 

* 
N o c h vo r dem 2. Wel tk r i eg wurden i n der 

Norki t te r Gegend beim Pflügen a l l j äh r l i ch 
zahlreiche Bleigeschosse und Kanonenkugeln 
gefunden — ein Zeugnis für die Heftigkeit je­
ner Kämpfe . E in Kaufmann i n Norki t ten , des­
sen Namen mir leider entfallen ist, hatte als 
Heimatforscher eine ganze Menge davon i n 
seinem Büro. 

General a. D. Wal ther Grosse 

Zweite Trakehner-Auktlon 1957 

D a auch i n Niedersachsen verschiedene 
Zuch t s t ä t t en des Trakehner Warmblutpferdes 
bestehen und in H u n n e s r ü c k sogar e in Tra­
kehner G e s t ü t aufrechterhalten wi rd , dürf te es 
von Interesse sein, daß der Trakehner-Ver­
band den Beschluß gefaßt hat, in diesem Jahr 
a u ß e r seiner erfolgreichen F r ü h j a h r s a u k t i o n 
noch Ende Oktober oder November wieder i n 
Dortmund in der Kle inen Westfalenhalle eine 
Trakehner-Aukt ion v o n Reitpferden aufzuzie­
hen, zu der 33 Pferde zugelassen werden 
sollen. 

Deutsche Schulen bleiben bestehen. Wie die in 
Breslau i n deutscher Sprache erscheinende „Ar­
beiterstimme" meldet, bleiben in den polnisch 
verwalteten deutschen Ostgebieten nach A b ­
schluß der Fami l i enzusammenfüh rung die 
deutschsprachigen Schulen bestehen. 

Dr. Wilhelm Guerte 
VOLKSGLAUBE 
UND B R A U C H T U M 
OSTPREUSSENS 
Gegenwärtiges und vergange­
nes Brauchtum zu lebensvoller 
Übersicht vereinigt. Mit 16 B i l d ­
tafeln. 160 S. D M 13.80 

Charlotte Keyser 
UND IMMER N E U E T A G E 
Roman um eine memelländl-
sche Familie zwischen zwei 
Jahrhunderten. 11. Aufl., 76. 
Tsd. 452 S. Ln . D M 10>80 

Unsere Leser bedienen sich bei ihren Buchbestellungen der Versandabteilung 
unseres Verlages 

P r e u ß i s c h e r B u c h d i e n s t 
Postanschrift: Braunschweig, Donnerburgweg 50 

STILLE SEEN — 
D U N K L E WÄLDER 
Masuren und Oberland ln 4C 
Bildern. Spiegelt den Zauber 
der alten Grenzlandschaft, be­
gleitet von ausgewählten Tex­
ten ostpr. Autoren. Großformat. 
100 S./Ln. D M 11,80 

Hleder D M 15,50 

Charlotte Keysei 
S C H R I T T E 
U B E R D I E S C H W E L L E 
Dieser Roman spielt zur Zelt 
der großen Pest ln Tilsit Im 
Beginn des 18 Jahrhunderts. 
«0 S./Ln D M 11.80 

Erich Glahn 
GRAF E C K 
UND 8 E I N E G O L C O N D A 
Roman 
218 S./Ln. DM 8.50 

Brnst Wiechert 
WALDER UND M E N S C H E N 
Eine Jugend. 

Ermlnla von Olfers-Batockl 
OSTPREUSSISCHE 
DORFGESCHICHTEN 
Die Verbundenheit von Haus, 
Hof. Tier und Mensch spiegelt 
sich In diesen Geschichten. 
128 S. DM S.90 

Agnes Miegel 
DIE F A H R T DER SIEBEN 
ORDENSBRUDER 
Eine Erzählung aus der Zeit 
des Deutschen Ritterorden? un 
Preußen 
80 S. D M 2,80 

Wilhelm Matull 
LIEBES A L T E S KÖNIGSBERG 
Ein Buch der Erinnerung mit 
zahlreichen Bildern 
190S./Hln. DM 5.80 

MO S./Ln. 

DIB MAJORIN 
Roman. 
«84 S./Ln. 

D M 9 50 

J M 8.50 

DER VATER 
Erzählungen. 
68 S./Geb. D M 2.80 
Die JEROMIN-Kinder 
Roman. 
980 S./Ln. D M 13,80 

DM 7,80 

D M 6.80 

DM 7,80 

HIRTENNOVELLE 
Ü2 S./Ln. D M 4,80 

Walter uon Sanden-Guja 
DAS G U T E L A N D 
Der Lebensbericht des Dichters, 
In dem er von seiner Jugend 
auf den Gütern seiner Eltern 
in Ostpreußen eraählt. 6. Aufl. 
208 S./Ln. D M 8.7a 

Siegfried Lena 
SO ZÄRTLICH 
WAR 8 U L E Y K E N 
Masurische Geschichten. Mit 
Uber 50 Zeichnungen von Erich 
Behrendt. Großformat. _ 
"2 S./Ln. D M 14.80 

Hermann Suüermann 
DER K A T Z E N S T E G 
Roman 
305 S./Ln. 

B I L D E R B U C H 
MEINER J U G E N D 
Roman einer Zeit 
381 S . H i n 

F R A U SORGE 
Roman 
282 S. 'Ln 

L I T A U I S C H E GESCHICHTEN 
446 S /Hin D M 6.80 

J U G E N D J A H R E IN E L B I N G 
Auswahl aus dem -Bilderbuc^ 
57 S-

William von Simpson 
DIE B A R R I N G S 
Der große ostpreußlsrhe Fa­
milien-Roman. 1 2 8 0 

816 S./Ln. 

Wir emptehlen heute besonders 

ERNST W I E C H E R T 
Im Gedenken an seinen Todestag 

am 24. 8. 1950 
„Nur zu dem, der nicht fragt, kommen alle 
Geheimnisse." Ernst Wiechert 

Das Werk in Einzelausgaben: 

DER E X O T E 
228 S./Ln. D M 9.40 
DAS E I N F A C H E L E B E N 
3S8 S./Ln. D M 13,80 
DIE M A G D DES JÜRGEN 
DOSKOCIL 
272 S./Ln. D M 8,50 
DIE K L E I N E PASSION 
336 S./Ln. D M 10,80 
J A H R E UND ZEITEN 
488 S./Ln. D M 16,80 
DIE FLÖTE DES P A N 
254 S./Ln. D M 9,50 
DAS HEILIGE J A H R 
64S./Geb. D M 2,80 
DER EWIGE STERN 
216 S./Ln. D M 9,50 
DER SILBERNE W A G E N 
240 S./Ln. D M »,50 
DAS SPIEL V O M DEUTSCHEN 
B E T T E L M A N N 
43 S./Geb. D M 2,80 
A N DIE DEUTSCHE J U G E N D 
144 S./Ln. D M 5,80 

DIE JEROMIN-KINDER 
980 S./Ln. D M 19,50 
DIE MAJORIN 
224 S./Ln. D M 8,50 
MISSA SINE NOMINE 
352 S./Ln. D M 13,80 
WÄLDER UND M E N S C H E N 
320 S./Ln. D M 9,50 
A T L I DER B E S T M A N N 
TOBIAS 
64 S./Geb. D M 2,80 
H I R T E N N O V E L L E 
112 S./Ln. D M 4,80 
DER RICHTER 
48 S./Geb. 
DER V A T E R 
68 S./Geb. 

D M 2,80 

D M 2,80 
GESEGNETES L E B E N 
408 S./Ln. D M 9,80 
MEINE GEDICHTE 
96 S./Geb. D M 4,80 
TOTENMESSE 
56 S./Geb. D M 2,80 

V O N DEN T R E U E N B E G L E I T E R N 
16 S. D M 1,20 

Helmut Ollesch: ERNST WIECHERT. Biographie. 
124 S. D M 3,80 

Uber das Gesamtwerk des Dichters bitte Sonderprospekt 
anfordern. 

D M 12,80 

DIE E N K E L 
Der Barrings II. Teil . 
550 S./Ln. 

In unsere Tage. D M 14,80 
640 S./Ln. 

Unsere Lieferbedingungen 

A l l e Preise verstehen sich ausschl. Porto. 
Zahlbar per Nachnahme. Bei Vorauszahlung 
auf Postscheckkonto Hannover 12 67 25 Joh. 
Guttenberger, Braunschweig, portofreie Zusen­
dung. 

Merian-Ueft 
KÖNIGSBERG 
Die alte Krönungsstadt wie sie 
war und heute ist, mit zahl­
reichen, teils mehrfarbigen B i l ­
dern. 104 S. DM 3,20 

333 OSTPREUSSISCHE 
SPÄSSCHEN 
Echter urwüchsig. Volkshumor. 
148 S. D M 4,80 

HUMOR AUS OSTPREUSSEN 
Anekdoten u. lustige Geschich­
ten, wie sie ln der Heimat von 
Mund zu Mund gingen. 
128 S./kart D M 4,25 

L n . D M 5.50 

HIER L A C H T OSTPREUSSEN 
Ein neuer Band ostpreußischen 
Humors. Reich illustriert. 
26 S./kart. D M 3,25 

L n . D M 4.40 

Rudolf G. Bindtng 
DAS HEILIGTUM DER 
PFERDE 
Das „hohe Lied von Trakeh-
nen" mit vielen Pferdeaufnah­
men. 69. Tsd. 
108 S./Ln. D M 9.80 

Robert Budzinski 
E N T D E C K U N G 
OSTPREUSSENS 
Ein Buch zum Schmunzeln, in 
dem der originelle Autor seine 
Heimat kritisch unter die Lupe 
nimmt, mit zahlr. Holzschnit­
ten und Federzeichnungen des 
Verfassers. 
80 S./Ln. D M 5.50 

DAS HEUTIGE OSTPREUSSEN 
Ein Bi ld- und Reisebericht aus 
dem poln. besetzten Teil Ost­
preußens. 80 S.. davon 68 S 
Kunstdruck. DM 5,80 

Prächtig» Erinnerungsbände 
WIND, SAND UND MEER 
Die Kurische Nehrung ln 52 
Bildern. Ein Buch der Erinne­
rung mit ergänzenden Textbet-
trägen namhafter ostpreußisch 
Autoren. Großformat. 
108 S./Ln. D M 12,50 

Hleder D M 15,-

KÖNIGSBERG IN 144 B I L D E R N 
Ein Bildwerk von der einstigen 
Größe und Schönheit der 
Hauptstadt Ostpreußens. 
K a r t D M 8,50 
L n . D M 10,80 

M A S U R E N IN 144 B I L D E R N 
Das Land der dunklen Wälder 
in all seiner Schönheit. 
K a r t D M 8,50 
L n . D M 10,80 

DANZIG IN 144 B I L D E R N 
Die alte Hansestadt, die Perle 
der Ostsee ln ihrer emstigen 
unversehrten Schönheit. 
K a r t D M 8,50 
Ln. D M 10.80 

QUER DURCH OSTPREUSSEN 
100 Aufnahmen aus Ostpreußen 
mit Begleittext Eine Wande­
rung quer durch die Heimat. 
60 S./kart D M 3,85 

L n . D M 6,— 

Walter Scheffler 
MEIN KÖNIGSBERG 
Spaziergänge ln Sonetten und 
Liedern. Mit 8 Kunstdruck-
büdern. 
48 S./kart D M 2,80 

L n . D M 4,25 

Preußen - Bücher 
Herbert Blank 
UNTER DEM 
SCHWARZEN A D L E R 
Preußische Berichte und Anek­
doten. 
134 S./Ln. D M 7,80 

Hans Joachim Schoeps 
DAS WAR PREUSSEN 
Zeugnisse der Jahrhunderte. 
Eine Anthologie. 
301 S. L n . D M 12,80 

Gustav Mendelssohn-Bartholdy 
DER KÖNIG 
Friedrich der Große in seinen 
Briefen und Erlassen sowie in 
zeitgenössischen Briefen, Be­
richten und Anekdoten. 
544 S./Ln. D M 14,80 

Leopold von Ranke 
PREUSSISCHE GESCHICHTE 
Aus dem Gesrmtwerk ausge­
wählt und bearbeitet von Pro t 
Dr. Hans-Joachim Schoeps. 
622 S Ln. D M 11,50 
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Wir gratulieren! 
Zum 95. Geburtstag 

Johann Grimm aus Jorksdorf. Kre i s Labiau , 
am 20. J u l i i n Flensburg, F l u r s t r a ß e 24. Der 
Jubi lar ist geistig noch erstaunlich rege und 
nimmt lebhaft A n t e i l am Zeitgeschehen. B e w u n ­
dernswert ist sein Gedächtn is . So e rzäh l t er noch 
oft von seiner Soldatenzeit i n einer Ausführ l ich­
keit und unter Angaben von Daten. Namen und 
Einzelheiten, als w ä r e es erst kurze Zeit her und 
läge nicht bereits 75 Jahre zurück. Auch aus 
seinem Berufsleben — er war Steinsetzmeister 
und Tiefbauunternehmer — w e i ß er interessant 
zu e rzäh len . Seine Sorge ist, d a ß er für seine 
Schadensfeststellung keinerlei Beweismit tel bei­
zubringen vermag, da sämt l iche Unterlagen auf 
der Flucht verloren gingen und Zeugen bislang 
nicht zu ermitteln waren. W i r w ü r d e n uns 
freuen, wenn es auf diese Weise gelänge, einen 
Bekannten, der ü b e r die Bes i tzverhä l tn i sse des 
Jubilars Bescheid w e i ß und d a r ü b e r Angaben 
machen kann, aufzufinden. 

Zum 88. Geburtstag 
Witwe Mar ie Gerwien aus Kön igsbe rg /P r . am 

10. J u l i i n Lenglern bei Göt t ingen . 

Zum 85. Geburtstag 
Berta Anders geb. Peitsch aus Riechenau, Kre i s 

Thorn zuletzt wohnhaft i n Siegfriedsdorf. Kre i s 
Briesen, am 18. J u l i i n Sulingen. 

Wilhelmine Hagelmoser geb. Stecket aus S imo­
nischken, Kre i s Insterburg, am 25. J u l i i n F r i e ­
soythe/Oldenburg. 

Johanna Wit tkowsky geb. Girnus aus dem 
Kre i s Schloßberg am 8. J u l i i n Hildesheim. 
Al tersheim Hückedahl . 

Zum 84. Geburtstag 
Christoph Schuleit aus Memel am 12. J u l i in 

Stollhamm, wo er, von seiner Tochter Mar ie treu 
umhegt, seinen Lebensabend verbringt. 

Zum 70. Geburtstag 
Otto Podszuweit aus Kani tz am 30. J u l i in Göt ­

tingen. Der Jubi lar gebür t ig aus der Elchniede­
rung, war hier lange Jahre und s p ä t e r i n M a -
suren als Lehrer tä t ig , zuletzt in Kani tz als 
Schulleiter und Vorstand einer Rai i feisen-Bank. 
Heute w i r k t er als Organist der Anstaltskirche 
des Niedersächsischen Anstaltskrankenhauses 
und versieht seinen Dienst mit g roßer Hingabe. 
E r g r ü n d e t e hier auch einen Schwesternchor, den 
er heute noch leitet. 

Zur Diamantenen Hochzeit 
Eheleute E m i l Hildebrandt und Amal i e geb. 

Besatzki aus Kuglacken, Kre i s Wehlau. wo der 
Jubi lar 31 Jahre auf dem Gut Fernow als Guts­
k ä m m e r e r tä t ig war. am 18. J u l i i n Emmendorf, 
Kre i s Uelzen. 

Eheleute Gottlieb Kre tzer und Auguste geb. 
Krause aus Gall i t ten, Kre i s Bartenstein, am 
3. J u l i in Neukloster/Niederelbe, wo das Ehe­
paar i n einer armseligen Baracke lebt. 

Zur Goldenen Hochzeit 
Eheleute Franz Albrecht und M a r i a geb. Wittke 

aus Germau bei Palmnicken, zuletzt wohnhaft 
i n G r o ß - B l u m e n a u am 6. J u l i i n Barnkrug/ 
Niederelbe. 

Eheleute Hermann Stadie und Gert rud geb. 
Breyer aus Vierzighuben. Kre i s P r . -Ey lau . wo 
der Jubi la r von 1907 bis 1945 als Lehrer tä t ig war. 
15. J u l i i n Radbruch, Kre i s Winsen. 

Eheleute Hermann Waschat und Anna geb. 
Preukschat aus Kischen, Elchniederung, am 
15. J u i l in Radbruch, Kre i s Winsen. 

Das Heimatblat t „ O s t p r e u ß e n - W a r t e wünsch t 
a l len Jubi laren recht v i e l Glück und auch fer­
nerhin beste Gesundheit! 

Turnerfamilie Ostpreußen - Danzig - Westpreugen 
Anschrift : W i l h e l m A l m Oldenburg (Oldb.), 

G o t e n s t r a ß e 33. 
Herzliche Glückwünsche zum Geburtstage den 

K i n d e r n des August, insbesondere zum 40.: am 
8. 8. Hans-Jochen Gliemann (Lyck), am 13. 8. 
Günther Laetsch ( K M T V Königsberg) ; zum 50.: 
am 16. 8. Ruth Kamp-Stange (Insterburg). am 
23. 8. Erna Unruh ( K T C Königsberg) ; zum 60.: 
am 4. 8. Eberhard Benkmann (Zoppot); zum 82.: 
am 8. 8. Ernst Nelte (Tgm Danzig) und am 31. 8. 
Max Tribukait ( K M T V Königsberg) . 

Johanna Loebel, die letzte Kreisfrauenturn-
wart in und Vorsitzende des Kön igsbe rge r 
Frauenturnvereins von 1890 ist anläßl ich ihres 
80. Geburtstages am 24. 7. 1957 von sehr vielen 
alten Turnerfreunden beg lückwünsch t worden, 
u . a. auch vom dem Ehrenmitgl ied des Deut­
schen Turnerbundes W i l h e l m Braungardt. Auch 
„Deutsches Turnen", die amtliche Zeitschrift des 
D T B hat in der 2. Juliausgabe ihrer ehrend 
gedacht. 

Der Königsberger Turnclub hatte seine M i t ­

glieder i n g roße r Z a h l zu einem Vereinstreffen 
vom 19. bis 23. J u l i 1957 in der Volksheimschule 
zu Rendsburg versammelt, der Ort, an dem vor 
10 Jahren das erste Wiedersehenstreffen unserer 
Turnerfamil ie Ostpreußen -Danzig -Westpreußen 
stattfand. 

Die Marienburger Turner haben sich gelegent­
lich eines Heimattreffens am 23. 6. i n Hamburg 
und die Tiegenhöfener Turner aus gleichem A n ­
laß am 21. J u l i i n F ü l l r a t h bei Düsse ldorf ge­
troffen. 

Kurt Schmidt und Frau Lotte, geb. Lau vom 
K M T V Kön igsbe rg gelten unsere herzlichsten 
Glückwünsche zur Silberhochzeit am 1. 8. 1957. 

Das X . Wiedersehenstreffen unserer Turner­
familie beim Deutschen Turnfest 1958 in M ü n ­
chen ist auf Dienstag, den 29. und Mit twoch, den 
30. 7. festgelegt worden. F ü r die Hauptfeier am 
29. steht uns ein Saal i m L ö w e n b r ä u k e l l e r zur 
Ver fügung . Wer dieses turnerische Hochfest mi t ­
erleben w i l l , bedenke beizeiten die Kosten und 
spare! Onkel Wilhelm 

A u s den Traditionsverbänden 
Bund ehem. Tilsiter Prinz-Albrecht-

Dragoner 

Kamerad — ich rufe Dich! 
Der B u n d ehem. Ti ls i ter P r inz -Alb rech t -Dra ­

goner wurde 1954 als Nachfolger des bis 1945 be­
standenen „P r inz -A lb rech t -Bundes" (der Dach­
organisation des Offlziersvereins Drag. 1 und des 
Drag. 1 Kameradschaftsvereins i n Ti ls i t -Ragni t , 
Gumbinnen, Insterburg, Kön igsbe rg und Berl in) 
geg ründe t . 

Zweck des Bundes ist es, die Tradi t ion unseres 
jetzt 240 Jahre alten Regimentes w e i t e r z u f ü h r e n 
und den alten Kameradschaftsgeist zu pflegen. 

Unserem B u n d sollen alle ehemaligen Dragoner 

V e r t r a u e n s s a c h e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen Bet­
ten wie ansonsten bei keiner anderen Anschaf­
fung. Die seit Generat ionen weltbekannte Fi rma 
B 1 a h u t (früher Deschenitz und Neuern im 
B ö h m e r w a l d ) , besonders al len Heima vertriebe­
nen zu einem Begriff geworden, jetzt i n F u r t h 
i . W a l d u n d K r u m b a c h / S c h w a b e n , rechtfertigt 
stets durc ' beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im Anzeigente i l . 

des Regiments a n g e h ö r e n . Seit 1954 findet j ä h r ­
lich ein Treffen statt. Uber die Ereignisse in un­
serem B u n d w i r d i n nach Bedarf erscheinenden 
Rundschreiben unterrichtet. 

B e i t r ä g e nur nach f re iwi l l iger Se lbs te inschä t ­
zung (Kreissparkasse Hofgeismar. K t o . N r . 405). 
Bedür f t ige Kameraden brauchen keine Be i t r äge 
zu zahlen. Es w i r d jedoch gebeten, wenigstens 
50 Pfg. in Br iefmarken zur Deckung der U n ­
kosten für die Rundschreiben einzusenden. 

A n die Kameraden in wirtschaftlich „besserer" 

G l ü c k w u n s c h zum Staatsexamen 
W i r gratul ieren H a n n s - J ü r g e n P a p e n d i e k 

aus Seesen/Harz, Talstr . 57, zum bestandenen 
Staatsexamen für das Lehramt an H ö h e r e n 
Schulen an der U n i v e r s i t ä t Hamburg in den 
Fäche rn Phys ik , Mathemat ik und Leibeserzie­
hung. H a n n s - J ü r g e n Papendiek ist der Sohn 
des Schulrats a. D. Papendiek aus Gerdauen. 

Posi t ion richten w i r die Bit te , durch h ö h e r e B e i ­
t r äge sogenannte „Pa tenschaf ten" für die „finanz­
schwächeren" Kameraden zu ü b e r n e h m e n . Je 
h ö h e r diese Spenden, desto mehr Zuschüsse für 
die Teilnahme an unseren Treffen k ö n n e n w i r 
an bedür f t ige Kameraden vergeben. 

Der B u n d u m f a ß t heute 83 Kameraden aller 
D iens t r änge . Vie le ehemalige Dragoner unseres 
Regimentes stehen aber noch abseits des Bundes. 
Es w i r d daher nochmals zum „Appel l" geblasen! 
Pr inz-Albrecht-Dragoner , meldet Euch bei 

Bruno Masurath, Hofgeismar, M a r k t s t r a ß e 13. 

Tradit ions-Verband der ehem. 291. Inf.-Div. 
Kameradenhilfswerk e. V . 

Viertes Divisions-Treffen in Würzburg 
Liebe Kameraden! In wenigen Wochen werden 

w i r uns zum 4. Divis ions-Treffen versammeln. 
W i r treffen uns am 7./8. September 1957 i n 
W ü r z b u r g und hoffen, dort vor a l lem die K a m e ­
raden aus dem süddeu t schen R a u m zu finden, 
denen es aus zwingenden G r ü n d e n bisher nicht 
möglich war, an den vorhergehenden Div is ions-
Treffen teilzunehmen. Dieser letzte A p p e l l sol l 
Euch mahnen an Verpflichtungen, die i h r als 
Uberlebende des g roßen Krieges sowohl den ge­
fallenen und v e r m i ß t e n als auch den noch leben­
den Kameraden g e g e n ü b e r habt. U n d wenn 
durch Eure Teilnahme am Treffen nur einige 
wenige Vermiß tensch icksa le g e k l ä r t werden k ö n ­
nen, liebe Kameraden so sollte das L o h n und 
Dank zugleich sein da für , d a ß Ihr w i l l i g unserem 
Rufe gefolgt seid. Soll te einem Kameraden die 
Teilnahme am Treffen nur unter g r ö ß t e n finan­
ziel len Schwierigkeiten möglich sein, so wende 
er sich an den Vorsi tzenden unseres Tradi t ions-
Verbandes. 

U n d nun: A u f zum Wiedersehen in W ü r z b u r g ! 
Meldungen bitte sofort zu richten an den 1. V o r ­

sitzenden, Oberst a. D . K u r t Illas, Oldenburg 
i. <)., Bremer S t r a ß e 64. 

Traditionsgemeinschaft der ehem. 
61. O s t p r e u ß i s c h e n Inf.-Division 

Angehörigen-Tref fen in Düsseldorf 
Z u m erstenmal nach Kriegsende findet am 28. 

und 29. September i n Düsseldorf ein Treffen der 
Angehö r igen der ehemaligen 61. os tp reuß i schen 
Infanter ie-Division statt. W i r hoffen, gelegentlich 
dieses Treffens eine Reihe von V e r m i ß t e n ­
schicksalen unserer Kameraden k l ä r e n zu k ö n ­
nen, deren K l ä r u n g trotz der vorbi ldl ichen Such­
dienstarbeit des Deutschen Roten Kreuzes bis 
heute nicht gelungen ist. W i r bitten um eine 
recht rege Betei l igung an unserem Bundes­
treffen. A l l e Anfragen sind zu richten an 

Dipl . - Ing . Horst Mathow, K ö l n - L i n d e n t h a l , 
M e i s t e r - E k k e h a r t - S t r a ß e 1. 

A l f r e d L a u 

Sien goode Jehann 
Dree Joahr hadd Jehann biem Kommöß aligeräte, 
Dal kunn he tiedläwens nu nich mehr vergüte . 
He deend bie de Schaschkes, doa mußd he w 

marschöre ii 
On scheele on fechte on eskaladore. 9 

E gooder Soldoat weer he ömmer gewäse, $ 
He wör ook nich domm, he kunn schrlewe 

on läse, . J 
Drom ös de Herr Hauptmann v. Breiten gekoame j 
On hätt dem Jehann als Borsch söck genoame. 
Nu war et to End mottet Exerzöre, 
Möt Posteschuwe on Präsentöre, 
Möt Grötiekloppe on Stoawedeensmoake, 
Nu mußd lerem Hauptmann he Katlee koakc 
On kunn, wat weere dat herrliche Tiede, 
Dal Peerd vom Hauptmann potze on riede, 
De Boxe beegle, de Stäwel schmeere, 
He hadd ook all Lost tom Kapitoleere 
On Ireid söck all däg, bloß et wurd mischt drut, 
He mußd tohus. on doa weer et ut. — 
Nun sönn bisachtke all väle, lange 
On goode on schlechte Joahre vergange, 
Jehann obber dreemt, on liggt se ook wiet, 
Noch ömmer von siene Soldoatetied. 
On eenem Morge doa kreeg he e Breei 
V o m Herr von Breiten. De Hauptmann schreew. •' 

M e i n braver Bursche, mein lieber Johann, 
Ich bin nun ein alter und kranker Mann, 
Doch eh' ich zur großen Armee muß gehen, 
Will ich noch einmal Dich wiedersehen. 
Drum mächt ich Dich bitten, komm bald mal 

hierher, 
Das Geld lür die Reise das steckt im Kuvert.' ••• 
Doa schmeet önne Brost söck ons goode Jehann 
On tog siene sinndagsche Boxe an, 
Per Freid hadd he boold dat Gold noch vergüte, 
O n stoppd önne Lischke söck wat to äte, 
Veer Eier on Worscht on e grotem Knust, 
Denn reisd he all, dem Balljett önne Fust. 
Wal hat de Herr Hauptmann söck bloß gelreit, 
Wie möt eent sien Johannke nu vär em steiht! * 
Erseht göltt et e Schnaps on e Glaske Wien, 
Denn goahne se rut oppem Holl, önne Schien. 
Ook e Ziehgarr kröggt he önt Mul gestoake, 
On de ohle Mamsell dä mott Möddag koake. 
Denn deiht he dem Stall on den Peerd besehne, 
On dä Ziehgarr, dä krätsche, dä wöll nich tehne. 
Toletzt zeigt de Hauptmann, de Ooge 

voll Troane, 
Em stolz grote Bilder von all siene Oahne, 
On deiht em verteile on gölit em to läse, 
Wie tapfer se sönd als Soldoate gewäse, 
Wieväl se häbbe de Oarme gegäwe, 
On wat se häbbe geschafft ön ähr Läwe. 
Doa staunt de Jehann on deiht äwerlegge, 
He michd em doch ook nu wat Goodes segge, jj 
Et geiht em ditl on datt dorchem Sönn, 
Doch wat Vernömltget lallt em nich ön. 
Denn hat he möt ent e Gedanke erwöscht, 
Dä ward oppe Stell nu ook oppgedöschl: 
„Joa , joa, Herr Hauptmann, so ös et öm Läwc, 
Wat nutzt allet Steete on Schuwe on Sträwe, , 
Wat blöwt toletzt von dat Wörge on Renne? . 
Wie bi e Kartoliel, so ös ook bi Enne: 
Wat nuscht mehr daugt, dat Struk, dat steiht 

boawe, 
Dat beste Dehl liggt önne örd vergroawe.' 

Aus „Kricmelchens", Gedichte in ostpreußischer Mundart 
von Dr. Lau. Gräfe und Unzer Verlag, München. 

(48) 
Liebe os tp re iß i sche Landslei te l 

Herrjeehs, war das e H i t z ! M i r is direkt der 
ganze Grips verpraaselt. V o n einem Tag aufem 
andern dachd ich, es w i r d sich begeben, es m u ß 
sich doch endlich mal abkiehlen, aber de 
Sonnche prickeld runter, d a ß de Schwär t Blasen 
zog und de Hiehner gekochte Eier legden. De 
Piekatz kroff umme Plump rum, und de Hund­
chens hing de Zung l ä n g e r äußern Ha l s wie 
hinten der Zagel . Einmal mitte A u g e n p l inkern 
war a l l e schwere Arbei t , wo aus alle Knopf­
löcher schwitzen tatst. Es war direkt wie in 
die Wies te Sahara, und w i r waren die lech­
zenden Kamele. Kochen war ieberhaupt nich 
meeglich, w i r lagen tagieber lang inne Hotz 
und lauerden aufem Regen. Nachts schlich ich 
mir barfuß am Sprint im Unterdorf und hold 
Wasser . Dabei mißd ich iebre Steintrepp hopp-
sen wie e Pogg, d a ß ich mir nich de Fuß­
sohlen verbriehen tat. Denn kochd de Emma 
e Patscheimer v o l l p l impr igem Kaffee, so e 
richtge Schlorrensupp, die l i eßen w i r abkiehlen, 
so gut wie ging, und in uns reinlaufen, d a ß wi r 
nich verdursterden. Zuletzt, wie einfach nich 
mehr auszuhalten war, band ich mir a alte 
Salwjett umme Hiften und huckd mir mit nuscht 
weiter an aufe kalte Platt vonnem H e r d wie 
so e indischer F a k i r auf e Nagelbrett . Das gab 
wenigstens e bißche Kieh lung von unten. 

Auch de Emma dekotlet t ierd sich bis aufem 
Bauchnabel. A m liebsten h ä d d se noch de Haut 
ausgezogen, aber das ging nich. Es waren firch-
terliche Tage, und w i r dachden a l l , de W e l t 
geht unter und w i r wurden al ler bei lebendigem 
Leib gebraten wie Biefsticke aufe Pfann. 

Endlich sibberd es e bißche v o m Himmel , und 
de Oua l war vorbei . N e i , nei, e b ißche warm 
is ja ganz sebeen, aber so e Hi t z wie diese 
Hi tz , denn so l l a l l heberst Steiners a u ß e Erd 

frieren. Dabei kann einer sich doch bei wenig­
stens v o n a u ß e n und v o n innen bepummeln und 
beheizen. 

W i e ich k l e i n war, h ä d d e n w i r auch mal so 
e h e i ß e m Sommer, d a ß de Spuck untre Zung 
kochd, und de Hi t z stieg de Tr ine im Kopp , 
wie Se gleich sehn werden. Eigentl ich h i eß se 
Elwi ra -Agate , ihre Mut te r war näml ich Schleier­
t ä n z e r i n beim Zige iner -Zi rkus gewesen, e Va te r 
hadd se keinem. Se w o l l d ihr partuh als Se i l ­
t ä n z e r i n ausbilden, deshalb gab se ihr so vor­
nehme Namens. A b e r se w u r d immer dicker 
und k r i egd das Hoppsen aufe W ä s c h e l e i n nich 
raus. Denn taten se ihr m ä s t e n und stellden 
ihr aus als »E lwi ra -Aga te , die dickste Dame der 
Wel t . " Das g ing aber auch schief. Se war ja mit 
die Jahre e ganz scheener Wonneproppen ge­
worden, aber wie de Frau v o m Bauer Struns-
kus ihr inne Vor s t e l l ung im Zel t aufem A n g e r 
sah, machd se b loß mitte H a n d e wegwerfende 
Bewegung und hob sich hinten dem Rock hoch. 

Da war de g r o ß e K a r r j ä r e vonne E l w i r a zu 
End, und se l i eßen ihr im Dorf bei Struns-
kussens als Schwarwerkersche, und v o n dem 
Tag an h ieß se einfach Tr ine , w e i l einer zum 
Scharwerken nich so feine Namens brauch und 
es auch leichter auszusprechen is. 

A b e r gleich inne erste Nacht ging ihr 
schlecht. Se mißd inne Kich schlafen, und zwar 
inne scheene, breite Schlafbank, und sol id um 
fimf aufstehen, de Hiehner rauslassen. Das tat 
se auch, abeT se sah so mied und elend aus, 
d a ß es de Strunskus'sche rein zerbarmen tat. 
Se hat sicher H e i m w e h nach ihre Zirkus le i te , 
dachd se und fragd ihr mi t le id ig , ob se schlecht 
geschlafen h ä d d . .Das gerad nich*, sagd de 
Trine, .aber mir tut der Puckel weh. Ich hab 
bei uns immer lang gelegen und kann das 
Hucken in die k r ä t s c h e Schlafbank nich ver­
tragen. A b e r ich denk, das gewehnt sich mit die 
Ze i t . ' W i e die Schlafbank denn ausgezogen 
wurd und se sich lang reinlegen konnd. da 
machd se g r o ß e Kul le raugen und meind ganz 
treiherzig: .Na drum. Ich w o l l d b loß nuscht 

sagen, aber es kam mir gleich e b ißche d ro l l i g 
vor." 

Bei e Arbe i t w u r d se denn zwar wieder e 
b ißche dinner, aber nich v i e l , denn bei Struns-
kussens gab gut und fett zu essen. So mißd 
einer immer richtig v o n hinten kicken, ob 
Strunskus Tr ine l ä n g s e S t r a ß g ing oder Struns-
kus ' K u h . 

In dem h e i ß e n Sommer war se gerad einund­
zwanzig geworden und schlief inne Kammer 
nebnem K ä l b e r s t a l l . De H i t z setzd ihr ganz ge-
heerig zu, denn de dicke Menschen spieren ja 
de Hi t z noch dol ler wie de spiddrigen. U n d 
eine Nacht schmiß es ihr im Kopp um. Se treimd, 
es brennt, hoppsd aus ihrer Wanzenschaukel 
raus, grapschd sich de g r o ß e Gemeindeglock 
— der Strunskus war nebenbei noch Gemeinde­
verstand — und sockd splitternackicht im K l i n -
gerns das DoTf immer rauf und runter. Dabei 
b r i l l d se aus eins wie am S p i e ß : „Feier l Feier!" 
Es war taghell , und wie de Leite nu al ler in 
H e m d und Unterb ixen aufe S t r a ß rannden, ob 
es de Tr ine oder de K u h war, wo ihnen auf-
geschichert h ä d d . M i t eins k a m se wieder l ü 
sich, s chämd sich bis untre Haut , s t i rzd sich im 
Poggenteich nebne Schmied und w o l l d sich ver­
saufen. A b e r es ging nich, denn der Teich war 
ausgetrocknet. So beschurgeld se sich b l o ß de 
Hif ten und verstauchd sich dem rechten Hack. 
Die arme Tr ine! 

Das wurd ja mit de Zei t wieder gut, aber die 
Kerdels taufden ihr .Rasende V e n u s " und 
machden ihr zum Ehrenhauptmann vonne Feier­
wehr. E i n Gutes h ä d d dieser nackickte Probe-
A l a r m aber doch, indem d a ß der Schneider 
Bucksch ihr zwei Jahr s p ä t e r heiraten tat. Er 
war verwi twet und dinn wie e Zwirnsfaden, 
wodraus einer wieder sehen kann, d a ß Gegen­
sä t ze sich anziehen. Se m i ß d ihm aber ver­
sprechen, nich mehr von Feier zu treimen, und 
wenn im Sommer h e i ß war, denn m i ß d se sich 
mittem Strick am Bettend anbinden lassen, d a ß 
se nich ausricken konnd. 

Sonst war de Tr ine aber e orndliche und 
f le ißige M e r g e l l , und der Strunskus hat es 
direkt bedauert, w ie se wegging . V o r h e r war 
aber noch al lerhand passiert, nichts Schlimmes, 
aber die Tr ine gab de Leite im Dorf immer was 
zu lachen. E inmal fuhren se a l ler am Sonntag­
vormit tag inne Ki rch . Stolz huded de Tr ine 
aufem W a g e n und hie ld ihr Gesangbuch, sau­
ber in Pergamentpapier eingewickelt , fest 
geklemmt. Der Pfarrer predigt wie gewehnlich, 
und mit eins wurd de Tr ine unruhig und rudesd 

immer aufe Bank h in und her. U n d so gern 
wie se sonst s ingen tat, se machd nich dem 
M u n d auf, sondern p u l d sich vorsichtig das 
Schnupftuch äuße rn Unterrock raus und rub-
beld sich iebre Beine. De F r a u Strunskus kickd 
iebre B r i l l nach rechts, w o de Tr ine huded, 
und w u ß d gar nicht, was se davon halten solid. 
U n d w i e de K i r c h aus w a r und al le aufstanden, 
da dr ickd de Tr ine sich schnell anne Seit und 
rannd voraus nachem W a g e n . A b e r de Struns­
kus'sche h ä d d doch noch gesehn, d a ß de Trine 
vorne aufem K l e i d e g r o ß e m Fleck hädd. 

. V o n wo hast d i r b l o ß so beoselt", fragd sc 
ihr, w ie se ihr miehsam einegeholt hädd. .Ach" , 
de Tr ine , und wicke ld äuße rn Pergamentpapier 
e Stick Speck aus, .he i te gibt es bei uns 
fromme Kartoffelsupp. Ich hab in die Eile das 
Gesangbuch im Kochtopp reingeschmissen." 

U n d scheen war auch, w i e se zusammen mitte 
Frau Lehrer mitte K l e i n b a h n inne Stadt fuhr. 
.Tr inche" , sagd de Lehrersche, . i ch m u ß e Mit­
terna chts-Toppche kaufen und schenier mir so. 
M ö c h t e s t D u das nich fier mich besorgen? Dir 
macht das doch nuscht?" . A b e r gern", sagd 
de Trinche. Dadrauf k r i egd se G e l d inne Hand 
gedrickt und sol id dem foppche so gegen Uhre 
v i e r inne Kond i to re i D u n k l e r bringen, wo de 
Frau Lehrer sich mitte F rau Pfarrer und noch 
eine Bekannte treffen und e Taßche Kaffee 
schlubbern w o l l d . De T r ine h i e ld auch Wort, 
b l o ß der Kaufmann h ä d d verschiedene Topp­
chens zur A u s w a h l , und nu w u ß d se nich, wel­
chem se nehmen so l id , w e i l es, w ie se sagd, 
nich fier ihr selbst, sodern fiere Frau Lehrer 
war. Ich w e i ß nich, w ie lang und was se alles 
im Geschäf t geredt und verhandelt haben, 
denn es war e sehr schwere Entscheidung. 
Jedenfalls k a m de Tr ine so kurz nach vier 
inne Kond i to re i , w o de drei Damens bei ihrem 
Fischullche hudeden, schwenkd stolz z w e i 
Mitternachts-Toppchens, e inem g r o ß e n und 
einem kle inen , s te l ld ihnen aufem Marmortisch 
und sagd: . D e r Kaufmann hat mir zwei ge­
geben, ich so l l Ihnen M a ß nehmen, welcher 
paß t . A b e r der g r e e ß e r e kost drei Dittchens 
mehr. Das ganze L o k a l b r i l l d vor Vergniegen, 
und die drei Damens kr iegden rote Koppe, 
zahlden und nuscht w ie raus! 

Ja, ja, so was k r i egd de Tr ine alles fertig! 
Herzl iche H e i m a t g r i e ß e 

Ihr 
Ernst Trostmann b 

Landbriefträger z, A. 
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Erschwert Heimatanspruch die Wiedervereinigung? 
Deutsches Forum für nc«ff .»„ A _ „ . , _ _ 

urum T U P ustfragen gegründet - Erstes Podiumsgespräch in Hannover In Hannover gründete sich das Deutsche F 
schuß prominenter Männer des öffentlichen L p h ^ " " 1 J ° 8 t , r a 9 * n ' gewissermaßen ein Aus­
basis über die Lösung der Ostfragen mit W i s w i S f c - l u e , n e r s a * ! i * e n Aussprache­
den Vertretern der V e r b ä n d e , Parteien und K ? ' Politikern und Publizisten, mit 
IH diesen schwierigen Fragenkomplex ererbe t i n w m . ? - . ' w ? e r e r o f f e n t l l d » e r Körperschaf-
aller Deutschen im In- und Ausland In Fluß » d l e 9 e m e I n s a m e Schicksalsfrage 

Dem Präsidium g e h ö r e n der Landesvor«! zu halten. 
Gossing, der niedersächsische Sozialminister D r R » H o ? ü h B i ^ ? ^ e r t r i e b e n e ' Deutscher, MdL. 
rungsdirektor Sting an. v i s i e r Ur. Rudolph, Landrat Dr. Neddenriep und Regle-

Zum ersten P o d i u m s g e s p r ä c h stellte sich nun 
dieses Forum erstmals geladenen Persön l i ch­
keiten, Einheimischen, Ver t r i ebenen und Flücht­
lingen in Hannover . Prof. Dr . Fr iedr ich, O r d i ­
narius für politische Wissenschaften an den 
Universitäten He ide lbe rg und H a r v a r d / U S A 
sprach zu dem Thema „Erschwer t der Heimat­
anspruch der Ver t r i ebenen die W i e d e r v e r e i n i ­
gung mit Mit teldeutschland?" 

Der Name dieses Hauptreferenten ging be­
kanntlich i n letzter Zei t durch fast alle Tages­
pressen. Und es rauschte nicht nur im deut­
schen Blät terwald , sondern erst recht in den 
Vertrlebenen-Kreisen, denn Fr iedr ich ist k e i ­
nesfalls für die R ü c k k e h r der deutschen Ost­
gebiete ein , u m jeden Preis-Verfechter" . V i e l ­
mehr — und das k a m bei diesem Podiums­
gespräch klar zum Ausdruck — unterstrich er 
nnmer wieder die N o t w e n d i g k e i t unserer W i e ­
dervereinigung mit Mi t te ldeutschland als dem 
wahren A k t einer Befreiung. Fr iedr ich lehnte 
die in diesem Zusammenhang al lgemeinen 
Redensarten, die . so einfach" mit Rechtsan­
sprüchen operieren sowie ein falsches M o r a l i ­
sieren als ein . leeres Strohdreschen" ab. A l l e i n 
unsere westdeutsche Tatkraft und vo r a l lem 
die Anerkennung unserer Wiede rve re in igung 
als die deutsche Aufgabe schlechthin w i r d 
weiterführen, aber sich auch der Einsicht beu­
gen müssen, daß w i r für dieses Z i e l einen sehr 
realen und hohen Preis (notfalls 20 Jahre Z u -

»»«»«»•«»•^ *»,*»'^*a»,**>'*a»<*»,«^-,fc'*»^<ifc.^^^,^^ 

Heimatkreis Rößel 
Der Förder r ing unserer Heimatgemeinschaft 

hat weitere Ansichtskar ten in Pos . t ka r t eng röße 
herausgebracht: 

R 2: Rößel, M a r k t (Gesamtansicht), 
R 3: Rößel, P o s t s t r a ß e , 
R 8: Rößel , Fischergasse (Bäckerei N i e s ­

wandt), 
R 9: Rößel , Ka th . Volksschule , 
R 11: Rößel, Schü t zeng i lde mit Dr . Roh­

werder als S c h ü t z e n k ö n i g . 
Sämtliche Fotos sind nur durch den Unterzeich­
neten zu beziehen. S tückp re i s 40 Pf., 3 Stück 
einschl. Porto 1,30 D M . 

E. Poschmann, K i sdo r f ü b e r Uetersen/Holst . 

Staatl. Gymnasium und h ö h e r e M ä d c h e n ­
schule R ö ß e l 

Am 21. und 2 2 . September findet in M e p p e n ' 
Ems, der Hauptstadt unseres Patenkreises, das 
Bundestreffen der ehem. A n g e h ö r i g e n des 
Staatl. Gymnasiums und der H ö h e r e n M ä d d i e n -
schule Rößel statt. Dazu laden w i r herzlich ein. 
Das genaue Programm w i r d noch durch beson­
dere Mitteilung bekanntgegeben. 

Um einen reibungslosen V e r l a u f und gute und 
billige F a h r t m ö g l i c h k e i t e n zu g e w ä h r l e i s t e n , 
werden alle gebeten, den zugesandten T e i l ­
nehmerschein mögl ichs t bald auszufü l l en und an 
den Tagungsausschuß, zu H ä n d e n v o n He r rn 
Leo Klafki, Herne/Westf . , K r o n e n s t r a ß e 35, ein­
zusenden. Dorthin sind auch al le anderen A n -
fraqen betreffs des Bundestreffens zu richten. 
Auf nach Meppen! I. A . : E r w i n Poschmann. 

Marienwerder-Archiv. Nach Ü b e r n a h m e der 
P»tenstadt für die w e s t p r e u ß i s c h e Stadt M a r i e n ­
werder durch die Stadt Celle hat der Stadt­
archivar mit dem Aufbau eines Archives für die 
Stadt Marienwerder begonnen. Grundstock seiner 
Arbeit ist das gesamte Mater ia l des inzwischen 
verstorbenen Oberstudiendirektors Wernicke. 

. Zum Gedenken an den 200. Geburtstag des Reichs-
lieiherrn vom Stein wird auf Schloß Cappenberg bei 
Lünen, dem ehemaligen Sitz des Freiherrn eine 
Auntellung von Briefen, Dokumenten und t»e-
"»uchigegenstinden gezeigt. 

satzsteuer des eigenen Einkommens) zu zahlen 
haben. Der Referent machte aus seiner Über­
zeugung ke inen Heh l , wenn er alle derzeitigen 
A k t i o n e n als ledigl ich geschickten Machtkampf-
der g r o ß e n und k le inen Pol i t ik hinstellte. In­
sofern sei eben auch eine demokratische 
Staatsform leichter z u ' durchschauen als etwa 
eine Diktatur , die mit verdeckten Karten spie­
len kann. Die weitere Frage im Loskaufen der 
Zone v o n der Sowjetregierung läßt auch das 
Problem des eventuellen gemeinsamen G e s p r ä ­
ches mit den derzeit igen F ü h r e r n v o n Pan­
k o w ankl ingen. Auch Friedrich lehnt ein direk­
tes Gesp räch mit diesen ab, verwies jedoch 
auf die bekanntlich russisch-chronische M e ­
thode, unsere Wiedervere in igung vielleicht 
gerade v o n Punkten a b h ä n g i g zu machen, die 
wi r ablehnen. Soll te letztlich daran unser ge­
meinsames Z i e l scheitern? Auch hier versuchte 
der Sprecher darauf hinzuweisen, daß man nie 
„obl iga tor i sch" handeln k ö n n e und zumindest 
auch die E v e n t u a l i t ä t e n mit einbeziehen m ü s s e . 
Schließlich analysierte Friedrich die russische 
Einste l lung zum Festhalten an der O d e r - N e i ß e -
Lin ie als dem einzigen konkreten Faustpfand 
der Sowjetunion g e g e n ü b e r Polen, einem 
Lande, das sowieso schon für Ruß land nur zu 
gefähr l i che F r e i h e i t s a l l ü r e n demonstrierte. 

Der Di rek tor der Hamburger Akademie für 
Gemeinwirtschaft, Dr . E r ik Boettcher, e r g ä n z t e 
dieses Referat mit weitsichtigen wirtschafts­
poli t ischen Beobachtungen. Die zwar langsam 
aber eben doch fortschreitende S tab i l i t ä t der 
wirtschaftlichen Si tuat ion in der Zone biete 
kaum mehr einen Angrif fs- oder Diskussions­

punkt für eine ernsthafte Auseinandersetzung 
mit sogenannten .Linientreuen". A l l e i n die 
ideologische Kr i t i k , die allerdings Sachkennt­
nis voraussetzt, verspricht Uberzeugungskraft 
und Umkehr für jene, die sich ideologisch ge­
bunden wissen. Die Diskussionsgruppe oppo­
nierte mit Einwendungen auf (z. B.) die Frage 
des .Preises". Magister Bierschenk lehnt eine 
Preisgabe der deutschen Ostgebiete für eine 
Wiedervere in igung auf jeden F a l l ab und 
empfiehlt andere Leistungen. Oberregierungs­
rat Cypr i an möchte am liebsten diese Preis­
frage verschieben, auf jeden Fa l l doch, bis sie 
akut ist. (Das m ö g e für die Kommunalverwal ­
tung gelten, ist aber für außenpo l i t i sche K o n ­
zeptionen kaum empfehlenswert.) Otto v. F i rks 
appellierte an die Mitverantwortung der gan­
zen freien W e l t des Abendlandes und an ihr 
darin verbrieftes Rechtsempfinden, zumal auch 
das Recht — wie Dr. Loebel betonte — nicht 
ohne Macht sei. Professor Friedrich aber l ieß 
a l le in nur den Menschen im Mit te lpunkt aller 
Probleme gelten, weshalb er den Rechtsansprü­
chen weniger Bedeutung be imaß und eine Ge­
wal tpol i t ik — eben um des Menschen wi l l en — 
ablehnt. Absch l i eßend brachte der Diskussions­
leiter, Pastor Spiegel-Schmidt, zum Ausdruck, 
daß gerade das Aufgabe einer deutschen Ost­
pol i t ik sei, die Al te rna t ive Mitteldeutschland 
oder Ostgebiete zu vermeiden. 

Dieser erste A b e n d seiner A r t konnte kaum 
schlüssel fer t ige Resultate bringen, wenn man 
sein Zustandekommen nicht schon als Resultat 
ansprechen kann. Denn die Mögl ichkei t , alle 
m a ß g e b e n d e n Stimmen zur Frage der Wieder ­
vereinigung und deutschen Ostgrenze zu Wor te 
kommen zu lassen, kann mit Recht als ein 
hoffnungsvoller Ansatzpunkt für eine gerechte 
Lösung betrachtet werden. M ö g e n darum selbst 
Meinungen und Ansichten auch einmal hart 
aufeinanderprallen, so beweist schließlich die 
In tens i t ä t dieser neuerstandenen Arbeitsgruppe 
das V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l für unser ganzes 
deutsches V o l k . 

Gesamtverband der Vertriebenen beschlossen 
G r ü n d u n g am 27. Oktober — Einheit auf allen Ebenen angestrebt v 

Die P r ä s i d i e n der beiden g r o ß e n Ver t r iebe-
n e n v e r b ä n d e , Verband der Landsmannschaften 
(VdL) und Bund der vertr iebenen Deutschen 
(BvD), haben am 12. J u l i 1957 gemeinsam 
getagt. 

Es wurden einst immig folgende Beschlüsse 
gefaß t : 
1. Die G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g des Gesamt­

verbandes w i r d auf den 27. Oktober 1957 
einberufen. 
Die beteil igten Organisat ionen betrachten es 
als ihre vordringliche Aufgabe, unmittelbar 
nach der G r ü n d u n g die Einheit auf allen 
Ebenen zu verwi rk l ichen und sind entschlos­
sen, sich zu diesem Zwecke gegenseitig die 
Mi tg l i ede r zuzuführen . 

2. Bis zur G r ü n d n u g treten die beiden Präs i ­
dien zu einer Arbeitsgemeinschaft zusam­
men, um schon jetzt die einheitliche po l i ­
tische Wi l l en sb i l dung der Ver t r iebenen zu 
sichern. 

3. E i n gemeinsamer Ausschuß für heimat- und 
außenpo l i t i s che Fragen wurde gebildet. 

A u f der Tagung wurde nach einer l ä n g e r e n 
Diskuss ion ü b e r e i n s t i m m e n d festgestellt, daß 
die G r ü n d u n g des Gesamtverbandes v o n den 
Landsmannschaften (VdL) und den Landesver-
b ä n d e n des Bundes der vertriebenen Deut­
schen (BvD) vorgenommen wi rd . A l l e anwe­
senden Vert re ter des P r ä s i d i u m s des V d L wa­
ren sich d a r ü b e r einig, daß mit tunlichster Be­
schleunigung die L a n d e s v e r b ä n d e des BvD und 
die auf der j ewei l igen Landesebene bestehen­
den Landesgruppen der Landsmannschaften zu­
sammengeschlossen werden sollen, um damit 
die neuen Gliederungen des Gesamtverbandes 
auf Landesebene zu bi lden. Beide V e r b ä n d e 
einigten sich dann in der Form, wie sie i n 

Punkt 1 der oben veröffent l ich ten Ver laut ­
barung zum Ausdruck kommt. Soll ten sich auf 
Landesebene Sdiwier igkei ten in diesem Punkt 
ergeben, werden sich Mi tg l ieder des Zehner­
ausschusses zur V e r f ü g u n g stellen, um die 
Einigung auf Landesebene ba ldmögl ichs t durch­
zuführen. A l s G r ü n d u n g s t a g ist der 27. Okto­
ber festgesetzt worden. Bis dahin sollen beide 
P räs id i en zu einer Arbeitsgemeinschaft zusam­
mentreten (s. Punkt 2 der Verlautbarung). 
Hierbe i w i r d sich die Gelegenheit ergeben, 
das Problem zu e rö r t e rn , ob G r ü n d u n g und 
Konst i tuierung in einem Zuge erfolgen sollen. 

'D i e G r ü n d u n g wi rd — w i e bereits aufgeführt — 
von den beiden Partnern V d L und BvD bzw. 
v o n deren Mi tg l iedern , den Landsmannschaf­
ten und den L a n d e s v e r b ä n d e n des BvD, durdi-
geführt . Die Konst i tuierung setzt jedoch vor­
aus, daß durch gegenseitige Z u s a m m e n f ü h r u n g 
der Mi tg l ieder alle organisierten Vertr iebenen 
eines Bundeslandes sowohl Mi tg l i eder der 
Landsmannschaften als auch Mi tg l ieder des 
neuen Gesamtverbandes sind. Deshalb wi rd es 
kaum mögl ich sein, G r ü n d u n g s - und Kons t i -
tuierungsversammlung in einem Zuge durch­
zuführen . In der Zeit zwischen G r ü n d u n g und 
Konst i tuierung soll ten die Leitung und die 
laufenden Geschäfte des Gesamtverbandes 
durch beide P rä s id i en i n gemeinsamer Arbe i t 
wahrgenommen werden. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h w i r d die Sprecherver­
sammlung als das oberste Gremium des V d L 
zu diesen Verhandlungen noch Stellung 
nehmen. 

Die Schaffung eines heimat- und außenpo l i ­
tischen Ausschusses wurde von den beiden 
P räs id i en beschlossen (s. Punkt 3). Die hier­
für notwendigen Vorarbei ten sollen sofort i n 
Angr i f f genommen werden. 

A u s den Heimatkreisen 
Pr.-Eylauer In ihrer Patenstadt 

In ihrer Patenstadt V e r d e n / A l l e r trafen sich 
bei strahlendem Sommerwetter ü b e r 600 Lands­
leute aus Pr . -Eylau. Die Patenstadt p r ä s e n ­
tierte sich ihren G ä s t e n i n reichem Flaggen­
schmuck. Im Mit te lpunkt des Treffens stand die 
Feierstunde am Mahnma l für den deutschen 
Osten im Bürgerpa rk , an der rund 1000 M e n ­
schen teilnahmen. Hauptanliegen des deutschen 
Volkes sei z. Zt. zunächs t die Wiedervere in i ­
gung mit Mitteldeutschland, e r k l ä r t e der Kre i s ­
vorsitzende der Vere in igung der Pr.-Eylauer, 
von Eiern. Es m ü s s e mit Bedauern festgestellt 
werden, daß wir gerade in dieser Frage in 
letzter Zeit um keinen Schritt weitergekommen 
sind. 

Patenschaft für Thorn 
Die Stadt Lüneburg hat w ä h r e n d eines Fest­

aktes im F ü r s t e n s a a l des Rathauses die Paten­
schaft für die ehemaligen Bewohner des west­
p reuß i schen Landkreises Thorn ü b e r n o m m e n . 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Gravenhorst betonte in der 
Festansprache, daß die Patenschaft die Verbun­
denheit zwischen Einheimischen und Ver t r i e ­
benen bekrä f t igen solle. Die Stadt L ü n e b u r g 
werde sich b e m ü h e n , das kul turel le Erbe 
Thorns zu pflegen und zu erhalten. E i n V e r ­
treter der in Ber l in lebenden Thorner ü b e r g a b 
dem O b e r b ü r g e r m e i s t e r als Geschenk eine 
250 Jahre alte Thorner Münze , ü b e r tausend 
Thorner aus der Bundesrepublik, Westber l in 
und der Sowjetzone nahmen an den Veran ­
staltungen des Bundestreffens tei l . 

Zum dritten Male Sensburger Treffen 
Z u einem eindrucksvollen Bekenntnis zur 

os tp reuß i schen Heimat gestaltete sich das 
dritte Sensburger Treffen in der Patenstadt 
Remscheid, zu dem a n ä h e r n d 2000 Vertr iebene 
aus Stadt und Kreis Sensburg erschienen wa­
ren. O b e r b ü r g e r m e i s t e r Frez nannte in einer 
Feierstunde im Stadttheater die Sensburger 
Treffen Manifestationen des gemeinsamen Ziels 
aller Deutschen. „Mehr als flüchtige Bekannte, 
Brüder und Schwestern wo l l en w i r sein!" 
H ö h e p u n k t der Feierstunde war die Ü b e r g a b e 
Sensburger Heimaterde an die Patenstadt, die 
ein erst im M a i dieses Jahres aus Sensburg 
gekommenes altes Ehepaar i n einem Leinen-
säckchen mitgebracht hatte. Die Erde sol l ihren 
Ehrenplatz im künf t igen Sensburger Zimmer 
des Rathauses erhalten, versprach O b e r b ü r g e r ­
meister Frey. 

Bartensteiner in Nienburg 
Zum dritten Male , das zweite M a l in der 

Kreisstadt ihres Patenkreises Nienburg, tra­
fen sich die Bartensteiner zu einem Heimat­
treffen. Die Teilnehmer waren g röß ten te i l s 
aus Niedersachsen gekommen. Die Treffen sol­
len ausschließlich dem Wiedersehen dienen, 
betonte Bürge rme i s t e r a. D. Zeiß, nur die Bun­
destreffen seien das wirkungsvol le Forum, den 
Forderungen der Heimatvertr iebenen vor der 
W e l t G e h ö r zu verschaffen. 

Jahrestreffen Elchniederung 
Droi Jahre ist es her, daß der Kre is Graf­

schaft Bentheim die Patenschaft ü b e r den Kre is 
Elchniederung ü b e r n o m m e n hat. Das dritte 
Heimatkreistreffen wurde in Nordhorn w ü r d i g 
gefeiert. A u s allen Tei len Deutschlands waren 
die Teilnehmer gekommen. In einer Feier­
stunde e r k l ä r t e der 2 . Vorsi tzende der Lands­
mannschaft i n Niedersachsen, Mal lade , die 
Oder -Neiße-Lin ie dürfe niemals Deutschlands 
Grenze sein. Für das kommende Jahrestreffen 
versprach Landrat Zahn> M i t t e l bereitzustellen, 
damit auch die, die heute noch nicht dabei sein 
können , den weiten W e g nach Nordhorn an­
treten k ö n n e n . 

E s s t a r b e n f e r n d e r H e i m a t . . . 
K l e i n , Kar l , Landwirt aus Althof, Kr . Pr.-Eylau, 

im Alter von 53 Jahren am 14. Jul i in Bad Zwischen­
ahn. 

K n o o p , Wilhelm, Postassistent i . R. aus Könlgs-
berg/Pr. im Alter von 87 Jahren am 8. Jul i ln Ku lm­
bach. 

K r u p p , Carl, Bauer aus Rlesenkirch'Westpr. im 
Alter von 74 Jahren am 7. Jul i in Badbergen. 

M a i w a l d , Amalie, geb. Pannwitz aus Barwalde 
bei Königsberg im Alter von 86 Jahren am 8. Jul i ln 
Rendsburg. 

(Böttinoer Siemen empfehlen ruft: 

T a p e t e n 
Linoleum — Balatum 

Farben - Schröder 

G Ö T T I N G E N 

M a r k t 4 ™ 22212 
Das F a c h g e s c h ä f t für Farben 

Lacke , Tapeten 
Malerbedar fse r t ike l 

Ruhe und E r h o l u n g 
foWet Ehepaar mit Kindern in 
landschaftlich reizvoll gelegenem 
"Orfchen am Harz. Hensionspreis 
taIlich DM 7,— Je Person. 

W e s t r ö m , Willensen 11, 
üb. Herzberg/Harz. 

T ä g l i c h 
mit der modernsten 
Reinigungsmaschine 

ße ttfgßffi 
Reim 

hrräder 
Kinderwagen 
Waschmaschiner] 

i M ldi»ig«n Si . birt« un.w. 

Joh.Breitenbach 
oamng.-i. Wender • * • * • » 

, n d Norf n-Hard«nbero 

besser sehen 

D i p l . o p t . Nieger 
T h e a t e r s t r a ß e 1!) 

Angenehme Heimarbeit 
allerorts. Näheres gegen DM 0.J0 
in Marken durch 
K ü h n e . (22b) Birkenheide 25 G 

E r s t l i n g s w ä s c h e 

G e s c h e n k a r t i k e l 
in größter Auswahl 

St rampelhosen, I r ä g e r h o s e n 
Kle idchen , P a g e n h ö s c h e n 
Pul lover , Polohemdchen 

S c h l a f s ä c k c h e n und A n z ü g e 

Auguste Gieseke 
Weender S t r a ß e 38 

Ruf 5 74 82 

Lest die 

Ostpreußen-Warte 

U7ue£e 
Göt t ingen Hameln Hann. M ü n d e n Eschwege 

Bettbezüge 
19,79 1 ?,50 8,90 7 , 5 0 

Kissenbezug* 
4,75 3,50 2,05 1 ,05 

Bettücher 
1' 50 8, - 6,90 4,95 3 , 0 5 

Ereignisse 
in der Familie 

werden t r ad i t ionsgemäß 
durch eine F a m i l i e n -
a n z e i g e bekanntgege­
ben. Die Familienanzeige 
wi rd zum e r m ä ß i g ­
t e n Preis veröffentl icht 

A n z e i g e n v e i w a l t u n g 

O s t p r e u ß e n - W a r f t 

Annoncen-Expedit ion 
Salnajs & Marguardt 
Wolfenbiit tel 

F i s c h 
von Senhen 
- ein Genuß 

L a n g e G e i s m a r s t r . 45 

Ruf 5 7 5 2 
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K U L T U R E L L E N A C H R I C H T E N Wiederwahl Dr. Kuhnerts 
Die Delegier tenversammlung der L m . West­

p r e u ß e n fand am 6. und 7. J u l i in Lübeck stat. 
Die t u r n u s m ä ß i g du rchge füh r t e W a h l des Bun­
desvorstandes ergab die einstimmige Wieder ­
wah l des Sprechers der Landsmannschaft, Dr. 
Hans Kohnert , und des stellvertretenden Spre­
chers, Genera l a. D. Nehr ing . Desgleichen wur­
den in den Bundesvorstand w i e d e r g e w ä h l t : v o n 
F lo t twe l l , Dr. L i p p k y , v. Maercker, Neubert, 
Dr . Pockrandt und Rieck. A l s Bundes jugend-
referent wurde H u g o Rasmus und als Frauen-
referentin Hanna Roeske neu bes t ä t i g t . 

Westpreußische Kreistreffen 
Der Kre i s Kroni tz hä l t sein d i e s j ä h r i g e s Kre i s ­

treffen am 11. Augus t i n Düsseldorf in der Gast­
s t ä t t e „ R h e i n s t a d i o n " ab. 

^ • ^ • • ^ • • ^ • • ^ • • ^ . ^ • ^ ^ • ^ • • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ ^ ^ • ^ • ^ • ^ • ^ • ^ 

„ E i n e n V o r t r a g s k ü n s t l e r von hohem Rang 
und herzerfrischender U r w ü c h s i g k e i t " 

nannte die „ W e s t d e u t s c h e Zeitung" in Kre­
feld in einem Bericht vom 2. Jul i 1957 den 
o s t p r e u ß i s c h e n Mundartdichter 

Dr. Alfred Lau. 
Sie bereiten Ihren Landsleuten eine g r o ß e 
Freude, wenn Sie ihn zu einem f r ö h l i c h e n 
Heimatabend einladen. Auch für die Herbst­
monate sind noch g ü n s t i g e Termine frei. 
Sie m ü ß t e n sich aber schnell e n t s c h l i e ß e n . 
Al les N ä h e r e , vor allem die auch für klei­
nere Gruppen tragbaren Bedingungen, er­
fahren Sie auf Anfrage. Bitte, schreiben Sie 
aber nicht an uns, sondern n u r direkt an 

Dr. Al fred Lau, Bad Grund/Harz , 
H ü b i c h w e g 16. 

Der Kre i s K u l m feiert am „Tag der Heimat", 
dem 22. September, in Bremen das 725 jäh r ige Be­
stehen Kulms . 

Der bekannte Danziger Dichter und Schrift­
steller und Herausgeber der ,.Ostdeutschen 
Monatshefte", C a r l Lange, w i r d auf dem d ie s j äh ­
rigen Heimatkreistreffen von Mar ienwerder i n 
der Patenstadt Ce l le die Festansprache halten. 
Das Treffen findet am 7. und 8. September statt. 

Gumbinner Treffen 
Das Kreistreffen der Gumbinner für den 

norddeutschen Raum findet am 11. Augus t i n 
Hamburg-Nienstedten statt. Nach einem Gottes­
dienst, der das Treffen einleitet, w i r d der Spre­
cher der Lm. O s t p r e u ß e n , Dr. G i l l e , M d B . , eine 
Ansprache halten. Der Nachmittag ist insbe­
sondere dem Zusammensein der Jugend ge­
widmet., 

SEESEN/HARZ 
Den letzten Helmatabend der Ost- und Westpreu­

ßen eröffnete Obmann Papendiek mit einer Gedenk­
stunde zum Abstimmungssieg in Masuren im Ju l i 
1920. Es folgten ein sehr interessanter Vortrag über 
„Ostpreußen, südlicher Teil — heute" und ein aus­
führlicher Bericht über das diesjährige Bundestref­
fen in Bochum. Sozialreferent Wilbudies gab Erläu­
terungen zu den in der 8. Novelle zum L A G vorge­
sehenen Verbesserungen. — Das gesellige Beisam­
mensein würzte Frau Fahlke wieder durch köstliche 
Proben heimatlichen Humors. 

Im Mittelpunkt des nächsten Heimatabends am 31. 
August wird ein Tonbandvortrag von General a. D. 
Hoßbach unter dem Titel „Die letzte Verteidigung 
von Ostpreußen und Schlesien" stehen. 

Traditionsverband Luftgau I 
Die B e i t r i t t s e r k l ä r u n g e n zur „Kameradschaf t 

Luftgau I" gehen derart schleppend ein, d a ß es 
unter diesen U m s t ä n d e n nicht vertretbar ist, 
die i n Aussicht genommene G r ü n d u n g s v e r ­
sammlung in F o r m eines Treffens i m Septem­
ber dieses Jahres durchzuführen . Daher wer­
den w i r diese i m n ä c h s t e n Jahre abhalten. Or t 
und Zei tpunkt werden noch bekanntgegeben. 

Osteuropahaus in M ü n c h e n 
Eine Stiftung „Col legium Copernicus" w i l l das 

Deutsche H e i m s t ä t t e n w e r k für Wissenschaftler 
und K ü n s t l e r g r ü n d e n . Das Deutsche H e i m ­
s t ä t t e n w e r k hat es »ich zum Z i e l gesetzt, heimat­
vertriebenen und heimatlosen Wissenschaftlern 
und K ü n s t l e r n Wohnungen zu erstellen. Den B e ­
schluß für die B e g r ü n d u n g des Col legium C o ­
pernicus faßte das Werk bereits auf seiner J a h -
resmitgliederversammlung i m März 1956. Die 
Stiftung sol l den für die Ostforschungen wich ­
tigen Instituten die geeigneten W i r k u n g s s t ä t t e n 

Trotzdem werden w i r uns auch i n diesem 
Jahre an der Gedenkfeier am Ehrenmal i n Göt­
tingen, das i m Jahre 1953 für elf o s t p r e u ß i s c h e 
Div is ionen , den Luftgau I, die P i l l auer M a r i n e ­
einheiten und andere n i e d e r s ä c h s i s c h e E inhe i ­
ten geweiht wurde, betei l igen und dort einen 
Kranz niederlegen. D ie Fe ier findet am Sonn­
tag, dem 1. September um 11 Uhr i m Rosen­
garten in G ö t t i n g e n statt. 

Kameraden, die sich daran betei l igen w o l ­
len, s ind herzlich w i l l k o m m e n . Nach der Feier ­
stunde rinden w i r uns zum Mit tagessen und 
kameradschaftlichen Zusammensein i m „Deut ­
schen Gar ten" ein. We i t e r e Auskunf t erteil t 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Kre isgruppe 
G ö t t i n g e n , K e p p l e r s t r a ß e 26. B e n ö t i g t e Quar ­
tiere bit ten w i r rechtzeitig be im Fremdenver­
kehrsvere in e .V . G ö t t i n g e n , Rathaus, anzu­
melden. 

Spenden für den K r a n z bi t ten w i r auf das 
Kon to : W i l h e l m Gramsch, C e l l e , W a l d w e g 83, 
Stadt. Sparkasse Kon to N r . 52 570 zu ü b e r w e i ­
sen. B e i t r i t t s e r k l ä r u n g e n zur „Kameradscha f t 
Luftgau I" s ind zu richten an : Der Luftwaffen­
r ing e. V . , Bundesgeschä f t s s t e l l e , Bremen 17, 
Postfach 7025. 

bauen. Z u r Beschaffung der erforderlichen M i t ­
tel für die beabsichtigte Stif tung wurde ein Fünf-
Mi tg l i ede raus schuß beauftragt, dem Vertreter des 
H e i m s t ä t t e n w e r k e s , der heimatvertriebenen Wirt 
schaft und der bayerischen Staatsregierung an­
g e h ö r e n . 

A l s erstes ist die Einr ichtung eines Osteuropa­
hauses i n M ü n c h e n geplant, das i m Stadtzentrum 
erbaut werden und den i n der bayerischen Lan­
deshauptstadt t ä t i gen Instituten für die Ost- und 
S ü d o s t e u r o p a f o r s c h u n g sowie den landsmann­
schaftlichen Ste l len A r b e i t s s t ä t t e n bieten solL 

F ü r die F inanzierung dieses Bauvorhabens lau­
fen zur Zei t Verhandlungen mit der bayerischen 
Staatsregierung. Verhandlungen mit der Bundes­
regierung sollen folgen. 

Kulturtage auf S c h l o ß Burg 

Die Erneuerung der Wel t und die Überwindung 
der Gefahren des Atomzeital ters kann nur von 
den E u r o p ä e r n ausgehen. Z u diesem „Glauben 
und Bekenntnis" k a m der Fr iedenspre is t räger 
des deutschen Buchhandels. D r . M a x Tau (Oslo), 
der auf Schloß B u r g an der Wupper in einer 
Feierstunde an läß l i ch der „Ostdeutschen Kultur­
tage 1957" des K u l t u r w e r k s der vertriebenen 
Deutschen sprach. B e i der Feierstunde anläßlich 
der „Os tdeu t schen Kul tur tage" , d ie i n diesem 
Jahre dem Gedenken Joseph von Eichendorffs 
gewidmet sind, ü b e r r e i c h t e der nordrhein-west-
fälische Kul tusmin i s te r Prof. P a u l Luchtenberg 
dem Schriftstel ler u n d Eichendorff-Forscher 
W i l l i b a l d K ö h l e r das i h m v o m Bundespräsi ­
denten verl iehene g r o ß e Bundesverdienstkreuz. 

Zeitschrift für Ostforschung 

Die Zeitschrift fü r Ostforschung —- Lände r und 
und V ö l k e r i m ös t l ichen Mit te leuropa — ist mit 
einem zweiten Heft des laufenden Jahrgangs im 
N . G . Ewer t -Ver l ag , Marburg , erschienen. Sie ist 
d e m Rechtshistoriker Prof . W i l h e l m Weizsäcker, 
Heidelberg zu seinem 70. Geburtstag gewidmet. 

A m 1. J u l i 1957 starb im A l t e r v o n 61 Jahren unser 
Turnbruder, letzter Vors i tzender des M T V Heinr ichs­
walde i m Memelgebie t 

Richard Pollack 
In herzlicher Ante i lnahme a n dem Schmerz seiner 
W i t w e und seiner Töch te r gedenken w i r i n Trauer der 
Verdiens te dieses stets einsatzbereiten, immer frisch, 
fromm, froh, freien T u r n e r f ü h r e r s . E r w i r d uns unver­
gessen bleiben! 

Turnerfamil ie O s t p r e u ß e n - D a n z i g - W e s t p r e u ß e n 

W i l h e l m A l m 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
Vt kg bandgescbllss. 
D M 9.30. 11.20. 12.60. 
15.50 und 17.— 
>/t kg un geschlissen 
D M 3.25, 5.25, 10.25. 
13.S5 Und 16.25. 

fertige Betten 
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken 
u. Bettwäsche von d. Fachfirma 
B L A H U T , Fur th i . W a l d oder 

B L A H U T , Krumbach Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Ange­
bot bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken. 

Bücher für weltoffene, reife Men­
schen nur aus dem Spezialverlag! 
Interessenten u. ausgesprochene 
Sammler und Liebhaber schnei­
den diese Anzeige als 

für illustrierte Prospekte, Infor­
mationsschriften und Sonder­
angebote aus und schicken sie 
au f Postkarte oder Brief geklebt 
ein an das Internationale Ver­
sandhaus G i s e I a , Stuttgart 1. 
Postfach 8027 80/6 

„Gott hat die Welt geschaffen, 
nicht vollendet. 

Sie zu vollenden, sind wir 
selbst gesendet." 

Die Werke von Fritz Kudnig: 
DAS WUNDER A M M E E R 

Das Lied einer Landschaft. 
Gedichte von Haff, Meer u. 
Dünenland. Mi t 8 Bildern 
von der Nehrung. 
(10. Tsd.) Kart . D M 2,80 

L n . D M 4,25 

L A N D DER T A U S E N D SEEN 
Gedichte von Masurens Seen 
und Wäldern. Mit 8 Kunst­
druckbildern. 
(6. Tsd.) Kart . D M 2,80 

L n . D M 4,25 

GOTTES L A U T E N S P I E L 
Neue Gedichte um Gott, 
Mensch und die Wunder der 
Welt. D M 1,50 

SELIGES GOTTESLIED 
E i n Ruf in die Zelt. Ge­
dichte. D M 1,— 

HERZ IN DER HEIMAT 
Erzählungen aus Heimat 
und Kindheit. D M 2,20 

Braunschweig 
Donnerburgweg 50 

« ' P ' c u R i sc ho landsleote! 

PSoiMtermacbot 
S^""7!*^ P , e ' s stert herabgeselzl für 991 -

fabrikneue Schreibmaschine LLu, 
Kein Risiko, da Umtauschrechl. Sie er-1 
hallen alle Fabrikate. Mtl. schon ab II.* 
fordern Sie Gratis-Katalog f8 R I 

Postkarte an uns genügt • Sie werden staunen !| 

N Ö T H E L co KSSÄ**'' Gotlingen 
I Weendor Straf}« tl 

ihousl 
Essen 

Gemarken Stroh* St | 

Königsberger 
Achtung! 

Oberleutnant B r u n o W e i ß , 
Königsberg/Pr. , Kompaniefüh­
rer im Volkssturm-Batl. Kö­
nigsberg, soll am 8. 4. 1945 beim 
Sturmangriff a. Nordbahnhof in 
Königsberg gefallen sein. Frau 
Maria und Tochter Dora Weiß, 
Bremen. Paschenburgstraße 20, 
erbitten Nachricht. 

Die neue 

SINGER 
£ ^ e r b i n d e t höchste Leistung 

mit einfachster Handha­
bung. Prospekt kostenl. von 
der Singer Nähmaschinen 
Aktiengesellschaft Abt. 7 
Frankfurt a. M. , Singerhaus 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Hotel Kneeden Forsthaus 
an der B u n d e s s t r a ß e 75 zwischen Hamburg und Lübeck 

i n B a d O l d e s l o e . 
Das lohnende Z i e l für Autofahrer und Touris ten. Große r , 
schattiger Kaffeegarten für Betriebs-, Vere ins - und Ge­
sellschaftsfahrten bis 160 Personen. Neuzei t l ich gestaltete 
G a s t r ä u m e , 18 Betten, Zimmer mit fl . k. u . w . Wasser , 

Zentralheizung, gute gepflegte Küche . 
— G r o ß e r Parkplatz auch für Busse. — 

Schlager der Kölner Messe 

M o n o i i r f l f t 

DM 44 ,-i 

^cocht, grillt, backt, kühl t und weckt ein, 
Diese Ideale Elektroküche en thä l t : Infra­
rotgrill, Heißluftherd. Backofen 43X50 cm 
2 Schnellkochplatten, Geschirrvorwärm­
kammer, 55-Ltr.-Kühlschrank, Höhe 135, 
Breite 75, Tiefe 55 cm. 
Bitte, fordern Sie so- ^ « a a U M » / T ^ 
fort Angebot mit Zin-zQS üf»i 
führungspreis von: H A N M O V f 1 

FranckestraBe 5 

Lastenausgleichsbank 
(Bank för Vertriebene und Geschädigte) 

B a d G o d e s b e r g , L e s s i n g s t r a ß e 

W i r geben h i e rdu rch bekannt , d a ß unsere Jahresbi lanz 
z u m 31. Dezember 1956 m i t G e w i n n - u n d Ver lus t rechnung 
fü r d ie Z e i t v o m 1. J a n u a r b i s 31 . Dezember 1956, ver­
sehen m i t d e m P r ü f u n g s v e r m e r k der Deutschen Rev i s ions -
u n d T r e u h a n d - Akt iengesel lschaf t , Düsse ldo r f , du rch 
unsere H a u p t v e r s a m m l u n g a m 24. J u l i 1957 genehmigt 
worden i s t . D i e B i l a n z s u m m e b e t r ä g t D M 5130157037,24. 

V o n den P o s i t i o n e n der B i l a n z s i n d hervorzuheben 
auf der Aktivseite: 

Liquide Mittel DM 17280586,80 
Wertpapiere „ S7I1175,— 
Debitoren „ 75 152 308,75 
Langfristige Ausleihungen „ 1070 250 055,27 
Durchlaufende Kredit« „ 3 955 573 210,67 

auf der Passivseite: 
Einlagen DM 22896132,27 
Aufgenommene Oelder „ 5144 516,73 
Aufgenommene langfrisUge Darlehen „ 647 446 235,76 
Schuldverschreibungen im Umlauf M 450 000 000,— 
Durchlaufende Kredit« „ 3 955 573 210,67 
Kapital und Rücklagen M 26 448 668,70 
Rückstellungen und Wertberichtigungen „ 9 665 22748 

D i e B ü r g s c h a f t s v e r p f l i c h t u n g e n werden m i t 
D M 47344214,03 ausgewiesen, v o n denen d ie R ü c k s t e l ­
lungen fü r e twaig© Inanspruchnahme i n H ö h e v o n 
D M 6 2 4 2 8 7 1 , — abgesetzt s i n d . D i e B r u t t o e r t r ä g e der 
B a n k s i n d neben der Bes t r e i t ung der Aufwendungen fü r 
den G e s c h ä f t s b e t r i e b zur B i l d u n g v o n Wer tber ich t igungen 
u n d R ü c k s t e l l u n g e n verwendet worden , die z u r D e c k u n g 
der erkannten R i s i k e n erforderl ich waren. D e r R e i n g e w i n n 
w i r d der H a u p t r ü c k l a g e z u g e f ü h r t . 

B a d Godesberg, den 24. J u l i 1957 D e r Vor s t and 

+ Hyg. Schutt, 3t. gepr., 3 Dtzd. Sllb. 
5,-, LUXUS 7,50, Gold 10,-. — Mit 
Erstlief, relchh. MI. Kat. gratis. — 

Streng diskr. Zust., Altersang, erfordert. 
Badenhop, A b t B D Bremen 1. Fach 1605 

DRK-Schwesternscbaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit guter Allgemeinbildung für 
die Kranken- und Säuglings­
pflege auf. Auch können noch 
gut ausgebildete Schwestern 
aufgenommen werden. 

Hier ausschneiden Hier ausschneiden 

Ich bestelle hiermit mit dem Recht auf Jeder­ Im Umschlag 
zeitigen Widerruf die als Drucksache 

senden 

Preußifche Warte 
Monatsblatt des Bundes der P r e u ß e n 

zur Lieferung durch die Post zum Preise von viertel­

jährlich 1.50 D M zuzügl. 0,09 D M Bestellgeld. Betrag An die 

liegt bei. 

Preußische Worte 
Vor- und Zuname 

Elchland-Verlag, Gött ingen 

Jetziger Wohnort 

(Genaue Postanschrift und Postleitzahl) 
Braunschweig 

Donnerburgweg 50 

Datum Unterschrift 

Ich bestelle hiermit mit dem Recht auf Jeder-
eeltlgen Widerruf die 

Oftpreußen «Warte 
Ausgabe A — Allgemeine Ausgabe 
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Ausgabe C — Nene Ermländlsche Zeitung 
(Nicht Gewünschtes bitte durchstreichen) 

zur Lieferung durch die Post zum Preise von viertel­
jährlich 1,50 DM zuzügl. 0,09 DM Bestellgeld. Betrag 
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